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Das gefaehrliche Theater 


Vor wenigen Tagen er¬ 
schien ein Kabel ai»s Kairo, 
das von der Presse zwar 
beachtet, aber wenig kom¬ 
mentiert worden ist. Die 
Vereinigte Arabische Repu¬ 
blik, so hiess e_ in diesem 
Telegramm, habe mit Ge¬ 
nugtuung den Vorschlag Ni- 
kita Krmschews angenom¬ 
men. dass die rohe Gewalt 
bei der Lösung territorialer 
Fragen nicht mehr in An. 
Wendung gebracht werden 
solle; In einer an Krutschew 
gerichteter; Botschaft bestä¬ 
tigt der Präsident der Ver¬ 
einigten Arabischen Repu- 
blikT Abdel Gamal Nasser, 
diese Botschaft, des rut¬ 
schen Ministerpräsiden len 
mit grossem Applaus. Die 
Preise in Kairo gab dieser 
Zustimmungserklärung Nas- 
sers einen breiten Raum an 
bevorzugter Stelle. Gleich¬ 
zeitig mit seinem Beifall für 
Krutschew denunziert Nas¬ 
ser das „imperialtetssche 
Komplott“, dessen Träger 
der Staat Israel sei. 

Nasser bat gewiss in den 
letzten Wochen eine ganze 
Reihe von Erklärungen von 
«sich' gegeben, die nur ,,für 
die Tribünen der Zi.schaü- 
er“ auf der Bühne der in¬ 
ternationalen Politik be¬ 
stimmt sind Dieses Beifall¬ 
klatschen für Krutschew? 
soll den Moskauer Meister 
«icht verstimmen, sondern 
ihm d 2 ß Herz erfreuen; hat 
doch Krutschew reichlichen 
Kummer mit den Franzosen, 
die den chinesischen Antipo¬ 
den anerkannt haben. Viel¬ 
leicht wäre überhaupt keine 
Veranlassung, diese wie so 
viele andere na$»seristtechen 
Proklamationen zu erwäh¬ 
lten, wenn es nicht ange¬ 
zeigt wäre, endlich einmal 
ein Wort von den anderen 
Mächten zu hören, die gegen 
den Nasse) sehen Rede- und 
Worteschwall einmal Front 
machen sollten. Die Mär 
vom ,,israelischen Imperia¬ 
lismus“ oder anderen au* 
der gleichen Linie verlau¬ 
fenden Phrasen Nassers 
kann natürlich nur noch für 
die Eigenpropaganda und 
Ignoranten gebraucht wer¬ 
den. Aber ,,a.iquid haeret!“ 
irgendetwas bleibt doch 
hängen!“, das ist die Gefahr 
der Propaganda Nassers. 

Es ißt erstaunlich, mit 
weicher Langmut alles hin. 
genommen wird, was von 
ägyptischer Seite kommt. 
Zwar haben sich jetzt die 
Amerikaner bequemt, allen 
arabischen Ländern deutlich 
mitzuteilen, wie Amerika 
Über den arabischen Boykott 
denkt. Es wäre gut. wenn 
endlich auch Konsequenzen 
gezogen werden. Wenn auch 
der arabische Boykott nie¬ 
mals tsein eigentliches Ziel 
erreichen konnte, die israe¬ 
lische Wirschaft zugrunde 
zu richten oder Israel gar 
wirtschaftlich zu zerstören, 
schadet er doch dem Lande, 
dessen ökonomische Lage 
weit besser sein würde, 
wenn der Boykott nicht »statt¬ 
findet. Das sind Wahrheiten, 
zu deren Durchsetzung von 
den westlichen Mächten sehr 
wenig geschehen ist. obwohl 
sie in diesem Fall zu ei. 
nein guten Teil in der Hand 
haben, den Boykott der Ara¬ 
ber gegen I»sra«l zur Auf¬ 
hebung zu bringen. 

Statt energischer westli¬ 
cher Schrille kar.n inan seit 
■Jahren beobachten, dass die 
Amerikaner an der Klärung 
der Situation reichlich we¬ 
llig interessiert sind. Sonst 


van B. B. SAMUEL 


Jahren- spielt, nicht zulas¬ 
se»). Für das jüdische Volk 
ist Nasser ein durchaus 
ernst zu nehmender Feind. 
Auch wenn Nasser bei wei¬ 
tem nicht die gewichtige 
Rolle innehat, die ec sich 
»selbst zuschreibt, auch wenn 
er bei weitem nicht über die 
Macht verfügt, die zu besit¬ 
zen er bei seinen vielen in¬ 
ternationalen Besprechun¬ 
gen behauptet oder vorgibt, 
für uns ist er ein schwerer 
und auch gefährlicher Geg¬ 
ner. Wahrscheinlich hat Is¬ 
rael als Land und Staat Nas¬ 
ser und seine Freunde viel 
weniger/zu fürchten als die 
Juden in der Welt; denn 
Nasser ist darum bemüht, 
seine Einflüsse überall gel¬ 
tend zu machen und die La¬ 
ge der Juden zu komplizie¬ 
ren. 

Nasser treibt e‘n eigenar¬ 
tiges Spiel, durch welche»? 

1 er sich und seine vermeint¬ 
lichen Plän. e am meisten 
schädigt. Denn je grösser 
der von der nasseristischen 
Propaganda geschürte Anti¬ 
semitismus wird, desto »stär¬ 
ker wird der jüdische Ein- 


wauderungswill« nach Isra¬ 
el, das durch solche Ein¬ 
wanderung wächst. Da«? aber 
* ißt Nasser^ ureigenstes Ziel: 

I die jüdische Einwanderung 
nach Israel soll aufhören, 

| damit dieses Land nicht 
: noch stärker und militärisch 
schlagkräftiger wird, als es 
bereite ist. 

Die Juden sollte»i sich end¬ 
lich energisch gegen die von 
| Nasser 1 anzierte oder in Ae¬ 
gypten gedruckte Propagan¬ 
da wehren, wobei nur zu er- 
! innern ist. dass sich in Kai¬ 
ro heute e'nes der grossen 
und aktiven Nazi-Zentren be¬ 
findet. In den meisten süd¬ 
amerikanischen Ländern, 

. die ebenfalls von na»sseristi- 
scher Propaganda heimge¬ 
sucht werden, verflossen die¬ 
se Publikationen gegen die 
Landesverfassungen, durch 
die das gleiche Recht aller 
Bürger garantiert ißt, das 
aber durch die unqualifizier- 
, ten Angriffe gegen Israel 
und die Juden verletzt wird. 

In anderen Ländern — 
wie z. B. Deutschland — 

I handelt es »sich nicht allein 
um verfassungsrechtlich 


verbriefte Rechte, sondern 
um die Möglichkeit einer di¬ 
rekten politischen oder diplo¬ 
matischen Intervention, zu 
der nach unserer Auffa»ssung 
diesem Land verpflichtet wä¬ 
re, das immer noch nichts 
gegen seine Untertanen ver¬ 
anlasst hat. die an Atom¬ 
bomben- und sonstiger Waf¬ 
fenproduktion gegen Israel 
beteiligt »sind. 

Gegenüber der Aktivität 
Nagers sollte p die verant¬ 
wortlichen jüdischen Stellen 
die erforderlichen Gegen¬ 
massnahmen unternehmen, 
auch wenn manchesmal die 
vielen und theatralischen 
Erklärungen des ägyptischen 
Dikta toi?s wertlos erschei¬ 
nen. 

Propaganda ißt auch eine 
Wissenschaft. Die Politiker 
sollten sich bei den Propa¬ 
ganda-Spezialisten darüber 
informieren, dass es falsch 
tet, Behauptungen — mögen 
ßie noch s o sinnentstellend 
oder bedeutungslos sein — 
einfach unwidersprochen zu 
lassen. Man sollte gegen¬ 
über Natsser deutlicher wer¬ 
den. die übrige Welt aber 
aufklären, damit sie sich 
selbst orientiert und nicht 
einfach die nassersche Pro¬ 
paganda akzeptiert. 


WIE ICH ES SEHE' 


Der grosse Umschwung 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Avürden sie die doppelziingi- 
Rolle, die Nasser seit 


An dieser Stelle wurde 
von der Umbildung der 
Fronten gesprochen, die sich 
mi; der Anerkennung Rotchi¬ 
nas durch Frankreich an¬ 
bahnte oder bereits in ihren 
wesentlichen Konturen voll¬ 
zogen hat. Vorausgegangen 
war dieser merkwürdigen 
Allianz, die nun eine politi¬ 
sche Tatsache geworden ist, 
die deutliche Annäherung 
zwischen der Sowjet-Union 
und den USA noch zu Zei¬ 
ten Kennedys, der vor etwa 
drei Monaten ermordet wor¬ 
den ist. Sein Nachfolger 
Jobrß-on hat im wesentli¬ 
chen die politische Linie sei¬ 
nes Vorgängers fortgesetzt. 


1 Es wäre aber ein Fehler, 1 
nur von dieser doppelten 
„Frcntenverschiebung“ zu j 
sprechen, die bisher hier er¬ 
örtert worden ist. Die»:en er¬ 
heblichen Veränderungen 
der Struktur der internatio¬ 
nalen Gesellschaft und das 
politischen Kräftverhältnis- 1 
ses ging die Reaktivierung 
! der Katholischen Kirche vor¬ 
aus, wie sie von Papßt Jo¬ 
hannes XXIII. eingeleitet 
und zu einem guten Teil 
auch vollendet worden ißt. 1 
i Dieser Papst, dessen Wirken 
wahrscheinlich noch nicht in I 
! seinen vollen Ausmaßen ge- 
. würdigt worden ist, hat es 1 
durch die Kraft »seiner Per- 


USA und Mittelosten * 

Washington. — ,.Obwohl wir keine der militäri¬ 

schen Organisationen im Mittelosten unterstützen, so 
sind wir doch an der Erhaltung des Friedens und der 
Stabilität in diesem Raum intercusiert und glauben, 
dass alle beteiligten Länder sich darüber klar sind“! 
erklärte Verteidigungsminister Robert McNamara vor 
der Prrlamentskommission für die Streitkräfte in »sei. 
nem Bericht über die internationale Lage bei Vorlage 
de»:- kommenden Verteidigungsbudgets. In einem de¬ 
taillierten Ueberblick über die innerarabischen Zwi¬ 
stigkeiten stellte er fest. das»s ,,da s einzige gemein¬ 
same Ziel aller arabischen Völker die Zerstörung Is¬ 
rael: ist, und deswegen machen ßie jetzt aus dem 
Israelischen Plan, die Jordanwasser für Bewässerungs¬ 
zwecke abzuleiten, eine Streitfrage“. 

.,Wir bemühen uns »seit langem, den Ausbruch of¬ 
fener arabisch-israelischer Feindseligkeiten zu verhin¬ 
dern, doch dies wird durch die Unterstützung sow'ohl 
wirtschaftlicher wie militärischer Natur, erschwert, 
welche der Sowjetblock den arabischen Ländern, be¬ 
sonders Aegypten, Syrien, Irak und Jemen leiht. Da¬ 
her haben die USA in einer sehr überlegten Form 
durch den Verkauf militärischen Materials an Israel 
imd kleinere Araberstaaten, einschliesslich Saudi Ara¬ 
bien und Transjordanien. Hilfe geleistet. So haben wir 
den Israelis Hawk-Geschosse zur Abwehr gegen die 
modernen Jagdflugzeuge und Bomber verkauft“. 

McNamara.teilte abschliessend mit, dass die USA 
mft einigen befreundeten Ländern in Nahost militäri¬ 
sche Uebungen abhalten, wie zV B. mit Iran und Sau¬ 
de Arabien, ,,Um unsere Schlagkraft und Entschlos¬ 
senheit zu beweisen, wann und wo es notwendig sein 
sollte, helfend einzugreifen.“ (ITA> 


sönlichkeit verstanden, neue 
Tendenzen in der Weltpolitik 
auszulösen oder alte Kräfte 
zu neuem Leben zu gestal¬ 
ten. Dasß der Vatikan ein 
echter Machtfaktor gewesen 
ist, liegt Jahrzehnte zurück. 
Seine Wirkungen waren kei¬ 
ne unmittelbaren mehr. Sei¬ 
ne Politik war nicht mehr 
eine Politik der ersten Linie. 
Das»? der Vatikan wieder ei¬ 
ne Gross macht wurde, was 
zweifellos wenigstens unter 
Johanne s XXIII. der Fall ge¬ 
wesen ist, war das Verdienst 
seiner überragenden Per¬ 
sönlichkeit. Dies muits gera¬ 
de auch von denen aner¬ 
kannt werden, deren Position 
in den meisten Lebensfrage») 
eine völlig andere ate die 
katholische ist. 

Eine Zwischenbemerkung 
dürfte erforderlich sein. Wir 
leben in einer Zeit, wo man 
allzu leicht gewesen ,Mode^ 
Strömungen 1 auch auf dem 
weiten Gebiet der Politik 
nachgibt. E»s ist heute mo¬ 
dern, mit den Anhängern an¬ 
derer Glaubensbekenntnisise 
zu fraternisieren. Wir stehen 
nicht an, vor solchen De¬ 
monstrationen der Freund¬ 
schaft zu warnen, weil unse¬ 
re langen jüdischen Erfah¬ 
rungen u ns gebieten, gerade 
in dieser Hirßicht den er¬ 
forderlichen Abstand und die 
notwendige Zurückhaltung 
walten zu lassen. Uns bietet 
sich heute das wenig erfreu¬ 
liche Schar» piel, dass einige 
katholische Prkßter — si¬ 
cherlich und nicht angezwei- 
felt — mit durchaus ehrli¬ 
cher Absicht einen Weg zur 
Verständigung auc mit den 
Juden suchen, während an¬ 
dere in der Führung antijü¬ 
discher, antisemitischer und 
fälschte tischer Organisatio¬ 
nen führend sind. Solange 
nicht ein Gesicht uns gegen. 
Übertritt, wir vielmehr mit 
so divergierenden 1:11 d sich 
widersprechenden Tenden¬ 
zeil innerhalb einer kirchtli- 


Blick in die Welt 


von HAROLD SCHWABCZ 


Die europäischen Mächte, die eine neue Konjunktur 
durchmachen, erblicken ihre politische Chance darin, in 
einem möglichst weiten Umfang den ,kolonialen’ Völkern, 
aber auch Lateinamerika. Wirtschaftshilfe zu verspre¬ 
chen und anzubieten. Jetzt haben die Franzosen in die¬ 
ser Hinsicht verschiedene Angebote gemacht. — 

Nachdem Frankreich die roten Chinesen anerkannt 
hat, hat Portugal mitgeteilt, die gleichen Absichten zu ha¬ 
ben. Damit haben sich die merkwürdigsten-Partner zu- 
sammengefunden: Rotchina — der Herold aller Vec- 
fsklavter. und Portugal: der Sklavenhalter. 

Wer mit Kuba handelt, bekommt keine USA-Hilfe, 
in e'nfachen Worten di« von Washington herausgegeben« 
Losung. Die Amerikaner werden also erst mit den Bri¬ 
ten abrechnen müssen, die glauben, auf den Kuba-Handel 
nicht verzichten zu kennen. Komplizierte Welt... — 

Die Neger-Republik Ghana unter der Führung: Nkftt» 
ma« ßueht Anschluss an den kommunistischen Block, für 
den Nkrumah. einst die grosse Hoffnung des Westens, 
grosse Sympathien hat. Ghana hat verschiedene ameri¬ 
kanische Studenten angewiesen, denen „subversive“ 
Machenschaften vorgeworfen werden... — 

In der vergangenen Woche kam es zu neuen 7Awam* 
menstössen zwischen Griechen und Türken auf Cype*' n - 
Die Verhandlungen haben bisher kein dauerhaftes Ergeb¬ 
nis erzielt. Man hofft, die UN können Frieden schaffen, 
wa*s abgewartet werden muss. — 

Eine Gruppe kanadischer JesuiUn wurde aus Haiti 
ausgewiesen. Bei ihrer Rückkehr in Montreal erklärten 
sie, dass in Haiti religiöse Diskrimination herrsche und 
die Jesuiten verfolgt werden würden. — 

Zwischen Äthiopien und Somali-Land kam 08 zu hef¬ 
tigen Zusammenstössen die viele Opfer forderten. Die 
beiden Staaten beschulten sich gegenseitig, als erster 
angegriffen zu haben. — 

Der höchste sowjetische Rat ist zusammengetreten, 
um über die schweren landwirtschaftlichen Probleme 
Russlands zu beraten. — 

Yuri Nossenko, Agent des russischen Sicherheitsdien¬ 
stes, eine etwas finstere Erscheinung, eruchte um welt¬ 
liches Asyl. Der Fall, der sich in Genf abspielte, führte 
zu einem russisch »schweizerischen Zwischenfall. — 


Unruhig« Grenz« 

Tel Aviv. — Die spür¬ 
bare Unruhe der Syrer 
verursachte in den letz¬ 
ten Tagen verschiedene 
Zwtechenfälle an der is¬ 
raelischen Grenze, wie 
tein militärischer Spre¬ 
cher mitteilte. 

Der letzte Zwischen 
fall trug »sich zu, als ein 
israelisches Panzerauto 
auf israelischem Gebiet 
auf eine Mine auffuhr. 
Die drei Insassen wurden 
schwer verletzt. (ITA) 


chen Organisation rechnen 
müssen, können noch so gut 
gemeinte Fraternteierungß- 
versuche nicht mit Aussicht 
auf Erfolg unternommen 
werden. Es werden Erklä¬ 
rungen abgegeben, die mit 
der Wirklichkeit im Wider¬ 
spruch stehen. Nichts aber 
ist für die jüdische Exi¬ 
stenz. auch in der Galut, ge¬ 
fährlicher, al»s eine Politik 
der Illißionen zu treiben. 
Auf solche Umstände war zu 
einem guten Teil der Unter¬ 
gang des deutschen Juden¬ 
tums zurückzuführen. —y 

Wenn hier von der Katho¬ 
lischen Kirche gesprochen 
und die Persönlichkeit des 
Papstes Johanne»! XXIII. ge¬ 
würdigt wird, so hat dies 
nichts mit diesen Fraterni- 
sierungen im luftleeren 
Raum zu tun. Hier wird die 
Kirche al s politischer Fak¬ 
tor betrachtet, mit dem 
man rechnen muss, und 
dem gegenüber wir uroere 
eigene, die jüdische Position 
zu suchen haben, ln der 
Welt der rauhen Wirklich¬ 
keiten sind wir auch von ei¬ 
ner Fraternisierung noch 
weit entfernt, nicht nur des¬ 
halb, weil das Konzil de») ge¬ 
planten Beschluss in der Ju¬ 
denfrage nicht angenommen, 
sondern vertragt hat, weil 
zu grotsse Widenstände vor¬ 
handen waren, sondern weil 
selbst bei der Annahme des 
für die jüdische Zukunft ge¬ 
wiss sehr wichtigen Be- 
schLßseß die bestehenden 
Schwierigkeiten noch lange 
nicht aufhören werden. 

Obwohl der Papst Paul VI. 
erklärt hat, dass seine Rei¬ 
se in s Heilige Land eine Pil¬ 
gerfahrt sei und mit Politik 
nichts zu tun habe. w u r die¬ 
ser Besuch selbstverständ¬ 
lich auch ein politisches 
Faktum, worüber der Papst 
selbst keine Zweifel hegen 
dürfte. Man muss damit 
rechnen, dass sich hieraus 
noch politische Weiterungen 
ergeben können. Jedenfalls 
müsste die Kirche zu einer 
Regierung Stellung nehmen, 


die vom Vatikan nicht offi¬ 
ziell aberkannt wird, die 
aber zu den beiden Regie¬ 
rungen gehört, die bisher 
überhaupt jemals von ei¬ 
nem Papst — freiwillig be¬ 
sucht worden sind. Dass 
die Furcht vor arabischen 
Schritten den Papst einst¬ 
haft an der Feststellung 
der Wahrheit hindern könne, 
wollen wir nicht unterstel¬ 
len. 

Im übrigen ist es sehr 
schwer, die Grenzen zu zie¬ 
hen, wo Politik aufhört und 
wo sie anfängt. Wahrschein- 
j lieh niemals, bestimmt aber 
nicht in der modernen Ge¬ 
sellschaft gibt es Lebenßge- 
biete, die sich ausserhalb 
1 de s politischen oder gesell¬ 
schaftlichen Geschehe»].! ab- 
I wickeln. Wenn Papst Johan¬ 
nas XXIII. die geistigen 
Kräfte wieder zu entschei¬ 
denden und gestaltenden 
Faktoren des Lebens mach¬ 
te, so vollzog er damit eine 
Aktion, die ihre grössten 
Auswirkungen gerade auf 
politischem Gebiet hatte, 
selbst wenn der religiüse 
Charakter der päpstlichen 
Bemühungen um neue Lö- 
sungen der brennenden 
j Menschheitsprobleme nicht 
bestritten wird. 

Eß wäre doch auch wenig 
damit getan, wenn sich die 
Erneuerungs - Bemühungen 
der Päpste Johanne»? XXIII. 
und Paul VI. nur auf die 
Klärung rein religiöser Pro¬ 
bleme erstrecken würden. 
Die meisten Menschen le¬ 
ben nicht nur ein ,,rein re¬ 
ligiöses Leben “, fall»? man 
diesen Begriff überhaupt an¬ 
erkennen will. Sicherlich 
\ handelt es »sich hierbei um 
eine „reine Fiktion“. In un¬ 
serer Welt lassen sich die 
Lebe ns bezirke nicht fern säu¬ 
berlich voneinander trennen. 

(Schluss auf Seite 2) 

Todesstrafen 
in Russland 

Lcndon. — Die Tod es - 
I strafe für 11 Juden, die 
unter der Anklage, „Wirt- 
schaftts-Verbrechen“ ver¬ 
übt zu haben, in einem 
Geheimverfahren in Mos¬ 
kau abgeurteilt werden, 
ist hier eingetroffenen 
Meldungc»i zufolge vom 
\Staatsanwalt beantragt 
worden. Ein anderer Ju¬ 
de, Shakerman, der in 
diesen Prozess verwickelt 
ist, wurde schon vorher 
zum Tode verurteilt. 

Die Urteile werden in 
den nächsten Tagen er¬ 
wartet. (ITA) 
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Der grosse Umschwung 


(Schluss von Seite 1) j ßischen Humanismus be¬ 
iter Mensch ist eine ge- zeichnen, bei dem gerade 
schlossene Einheit, selbst die Besonderheit einer be. 
•wenn er innerlich noch so stimmten Religion nicht ins 
zerrissen ist. Sein Leben bil-! Gewicht fallen soll, 
det eine Einheit. Man kann Dieses Prinzip nähert sich 
diesen Menschen und sein ; — und der Vergleich wird 


Leben nicht zerschneiden in 
den politischen Menschen, in 
den religiösen Menschen, in 
den geistigen Menschen, in 
den Menschen, der sich um 
seine Existenz bemüht. VieL 
mehr besteht der Mensch 
auts allen diesen Teilen. Des¬ 
wegen ist es nicht möglich 
zu unterstellen, dass die 


hier mit allen Vorbehalten 
gezogen — der These von 
der .friedlichen Koexistenz* 
verschiedener. politischer 
und wirtschaftlicher Syste¬ 
me, wenn man auch hierbei 
kein Recht hat, von einem 
wirtschaftlichen Humanis¬ 
mus zu sprechen. Aber aus 
den beiden Bemühungen, die 
einen getragen von der 


Konsequenzen einer Hal¬ 
tung,, eine»s religiösen Emp- päpstlichen Erkenntnis über 
findens, einer intellektuellen die Notwendigkeiten einer 
Erkenntnis usw. eich ausein. neuen zeit und au»! der Ein¬ 
ander halten lasßen würden, j f orc iernis einer neuen Orien- 
Der Mensch ist gerade dann tierung um die bestehenden 
erst auf dem Wege der Per_ Krisen ’ überleben zu kön. 
sönlichkeitßgestaltung, wenn flen und die andere getra- 


er zu einer Harmonie zu ge¬ 
langen vermag. 

Was vom einzelnen Men¬ 
schen gilt, muss auch für 
die Gemeinschaft von Be¬ 
deutung sein. Die Annähe¬ 
rung der Glaubensbekennt¬ 
nisse, die den Päpsten — 
aus welchen Gründen im¬ 
mer — vorschwebt, kann 
sich nicht nur auf di Dis¬ 
kussion religiöser Streitfra¬ 
gen erstrecken. In Wahrheit 
gehen die Tendenzen in eine 
entgegengesetzte Richtung: 
trotz vorhandener Differen¬ 
zierungen, die weder auf¬ 
gehoben werden kennen 
noch sollen, wird der W r eg 
zu einer Annäherung aller ! 
menschlichen Kräfte ge¬ 


gen vom kommunitstischen 
Russland das Angesicht 
der Atombomben erklärt, 
man müsse Wege für ein 

friedlicher! Zusammenleben 
finden, erwachsen mögli¬ 
cherweise wirklich neue 
Kräfte zur Einkehr und zur 
Umkehr, wie sie auch unse¬ 
ren eigenen Vorstellungen 
entsprechen würden. 

Der hier gezogene Ver¬ 
gleich zwischen zwei sich 
extrem gegenüberstehenden 
Potenzen wie der geistigen 


stitution, die am Alten fest¬ 
hält, dem Neuen skeptisch 
gegen Übertritt und die mit 
äussenster Vorsicht ihr Pre¬ 
stige und internationales An¬ 
sehen einsetzt. Als ein Or¬ 
ganismus tsui generiß hat die 
Kirche im Laufe ihrer lan¬ 
gen Geschichte manche neu. 
en Erkenntnisse abgelehnt, 
die sie als Irrtum oder gar 
Ketzerei verworfen hat. Im 
letzten Augenblick hat sie 
es dann mit einer nicht im¬ 
mer überzeugenden Eleganz 
verstanden, ihren Dogmen- 
ßchatz mit den Errungen¬ 
schaften der Wissenschaft in 
Einklang zu bringen. Aehn. 
liehe Vorgänge spielten sich 
auch auf politischem, sozi o- 
logem und ökonomischem 
Gebiet ab. 

Nehmen wir als Beispiel 
da»! Phänomen der Franzö¬ 
sischen Revolution, jener 
Empörung des dritten Stan¬ 
des. des Bürgertums, gegen 
die beiden bis dahin aus¬ 
schliesslich die Macht aus¬ 
übenden Stände, Adel und 
Priesterschaft oder anders 
ausgedrückt: Thron und Al¬ 
tar. Die ganze Wucht der 
Revolution war gegen diese 
Zweiheit gerichtet, die bis zu 
diesem Augenblick die Völ¬ 
ker Europas beherrschte. 
Jahrzehnte hindurch hielt 
die Kirche an der Legitimi 


Macht der Katholischen Kir- tat der Ansprüche fest, die 


che und der materiellen 
Macht Russlands geschah 
nicht willkürlich. Im übrigen 
ist die Kirche weder ei. 
ne ausschliesslich geistige 


sucht. Man könnte diese Be. j -- , , . . ~ . fTTr .mn 

als eine Wieder- Macht - wie d,e Sowjet-Union 


mühungeu 
belebung eine s echten, klas- 
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keineswegs nur eine mate¬ 
rielle Kraft darstellt. Die 
,Anbeter 4 des Kommunismus 
sind im Grunde genommen 
und bei aller zugegebenen 
Unterschiedlichkeit nicht we¬ 
niger .gläubig 4 wie die Be¬ 
kenner der Kirchen. Das ha¬ 
ben die meisten vielleicht 
nicht begriffen. Papßt Jo¬ 
hannes XXIII. hat es ver¬ 
standen. Deswegen war er 
der erste westliche Macht¬ 
faktor. der nach einem Aus¬ 
gleich, nach 
vivendi mit 
strebte. Er hat den Schwie¬ 
gersohn Kurtschewis emp¬ 
fangen. wogegen manche 
Katholiken wetterten und 
worin sie eine päpstliche 
! Verirrung erblickten. 

Aber diec^e Gegner der 
Wirklichkeit und ihres Pap¬ 
stes kannten die eigene Ge¬ 
schichte nicht. Denn aus ei¬ 
nem Blick in die Vergangen, 
heit können wir lernen, dcßs 
Johannes XXIII. durchaus 
nicht der erste Papst war, 
der den Mut hatte, au»! ge¬ 
wissen geschichtlichen Gege- 
1 genheiten die Konsequenzen 
zu ziehen. Immer dann, 
wenn solche Folgerungen ak¬ 
zeptiert wurden, war die 
Kirche eine Macht. Blieb »sie 
in alten Irrtümern oder Ver¬ 
strickungen hängen, verlor 
sie ihren Einfluss. 

Natürlich i»3t die Kirche ei¬ 
ne schwerfällige, langsam 
sich orientierende, in man¬ 
cher Hinsicht reaktionäre In- 


wieder einmal mit völlig 
neuen Tatsachen konfron¬ 
tieren. Russland, das kom. 
munistißche Russland, war 
zumindest die zweite Welt¬ 
macht, und China... die drit¬ 
te. Man musste erkennen, 
dass der Versuch der Elimi¬ 
nierung dieser beTcFen Län¬ 
der ausßichtslc»! ist. Seit 
1917 wartete die bürgerliche 
Welt auf den Zusammen¬ 
bruch des kommunistischen 
Regimes. Es war aber nicht 
zusammengebrochen. Bald 
47 Jahre regieren die Kom¬ 
munisten im ehemaligen Za¬ 
renreich. 

Man konnte ferner fe.st- 
stellen, dass der ursprüng¬ 
lich. für den Kommunismus 
typische Kampf gegen die 
Religionen und Kirchen an 
Schärfe verloren hatte. Der 
polniisehe Ideologe des Kom. 
munismuß Schaff schrieb, 
dass .,das Christentum in 
der Todesfrage und in der 
des letzten Lebenssinnee 
besuere Lösungen bereit hat 
als der dialektische Materia¬ 
lismus“. Die Rus» 2 en griffen 
Schaff an. aber duldeten ihn. 
Die katholischen Experten 
meinen. ,,dass die zweite 
Sowjet - Generation keinen 
Hass gegen die Kirche 
hegt“. Wie man einige Jahr¬ 
zehnte zuvor die Folgen der 
Französißchen Revolution 
zur Kenntnis nahm, zeigte 
sich Johannes XXIII. ge¬ 
willt. einer wiederum neuen 
Weltlage Rechnung zu tra¬ 
gen/ Man formulierte vor¬ 
sichtig diese erneute Wen- 
düng: ..Auch den Feudal, 

von den hinter der Parole herren des 19. Jahrhunderte, 


U. a. wird das Problem der | 
•Zweiteilung Deutschlands ’ 
dadurch entschärft, wenn j 
der Papst die Kommunißten 
als Verhandlungspartner an- , 
sieht. 

Ende November 1962 mel- j 
dete die Katholische Presse- t 
Agentur in Wien: ..Der Va¬ 
tikan ist im Prinzip geneigt, 
mit der Sowjet-Regierung j 
diplomatische Beziehungen [ 
anzuknüpfen 44 . — Diese Mel¬ 
dung war eine Sensation. Mit 
der Aufnahme solcher Be¬ 
ziehungen wäre gewiss der 
Weltfrieden noch nicht ge¬ 
sichert. Aber ein weiterer 
Schritt zur friedlichen Ko¬ 
existenz oder für einen mo. 
dus vivendi wäre getan. 

Im Jahre 1790 hatte Papst 
Pius VI. feierlich die Erklä¬ 
rung der Menschenrechte 
verurteilt. Rund 100 Jahre 
hindurch war die Kirche die¬ 
ser Linie der Ablehnung 
der Französischen Revolu¬ 
tion gefolgt. Mehr alß 40 
Jahre war der Kommunis¬ 
mus von der Kirche ver¬ 
dammt. Jetzt wird eine Mög¬ 
lichkeit gesucht, auch die 
Tatsache dass es grosse und 
einflußreiche kommunißti- 
sche Mächte gibt, in das 
Konzept der Kirche einzube¬ 
ziehen. Im Lichte der eige¬ 
nen kirchlichen 
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.Thron und Altar“ stehen¬ 
den Mächten vertreten wor¬ 
den sind. Die Kirche stand ! 
auf der Seite der französi- ' 
sehen Royalisten und aller j 
ihnen gleich gerichteten 
Kräfte. Revolution und Bür. ! 
gertum wurden abgelehnt. 
Die kirchliche Politik koope¬ 
rierte mit der Vergangenheit 
| und ignorierte mit den 
Neuerungen der Revolution 
die Realität des Jahrhun¬ 
derts. 

A.Vs die Kirche mit den re¬ 
publikanischen „ Bourgeois“ 
zu verhandeln begann, fühl¬ 
ten sich die um den ,,Thron“ 
gescharten Feudalherren 
einem modus selbstverständlich verraten, 
dem Kreml Die Enzyklika ..Mirari vos“ 
kündigte diesen Umschwung 
an. Papst Leo XIII. 1878 biß 
1903) meinte zur rovalisti- 
schen Bewegung: Ich iden¬ 
tifiziere mich nicht mit ei¬ 
ner Leiche, ausser mit der 
Jesu Christi“... Damit war 
die Umorientierung der iKr. 
che erfolgt. Die Kooperation 
mit dem Bürgertum wurde 
eine Selbstverständlichkeit, 
die ßie aber vordem niemals 
geweßen ist. 

Katholische Theoretiker 
analysierten die ersten, noch 
vorßiehtigen Schritte des 
Papstcß Johannes XXIII. Sie 
kannten die Geschichte des 
Papsttums und der Politik, 
sich allmählich den histori¬ 
schen Gegebenheiten anzu- 
pasßen. um ,,sich nicht mit 
einer Leiche zu identifizie¬ 
ren“. Die Kirche hatte die 
Entwicklung ßeit den beiden 
Weltkriege aufmerksam be¬ 
obachtet. Sie musste sich 


wurde von Rom natürlich 
nicht sofort ein offizieller 
Totei ßchein ausgestellt. Man 
arbeitete aber nicht nur 
mehr mit der rechten feuda¬ 
len Hand, — sondern auch 
mit der linken, der bürgerli¬ 
chen. — Wieder ist es klar, 
dasß Johannes XXIII. nun 
nicht mehr nur mit der rech¬ 
ten. der bürgerlichen, son¬ 
dern auch mit der linken, 
der proletarischen Hand zu 
arbeiten begonnen hat 44 ... 

Trotz der Opposition ein- | 
flussreicher katholißcher 
Kreise, vor allem in Frank¬ 
reich und Deutschland, wur- | 
de der einmal eingeschlage. j 
ne Weg konsequent weiter 
bsßehritten. ' Die Gegner-; 
Schaft gegen diese Annähe- j 
rung Roms an Moskau trug | 
einen rein politischen Cha. j 
rakter, wie auch die päpst- ! 
liehen Entschlüsse einer j 
,,Arbeit mit der linken j 
Hand“ ihren rein politischen j 
Hintergrund hatten. Die füh- ! 
renden Politiker der westli¬ 
chen Demokratien befüreh- j 
teten — natürlich mit Recht 
— eine Stärkung der kom- ! 
munißtischen Länder, sobald 1 
sie beim Vatikan hoffähig ! 
geworden sind. Die»! musste 
seine Rückwirkungen nicht 
allein *.uf die katholischen 
Bevölkerungen der Ostlän¬ 
der haben, sondern auch auf 
die s Katholiken im Westen. 


während der letzten knapp 
200 Jahre ist in diesem Hal¬ 
tungswechsel ein tiefgehen¬ 
der politischer Umschwung 
zu betrachten. Wahrßchein. 
lieh hätte Frankreich daß 
rote Chine nicht anerkannt, 
wenn diesem Ereignis nicht 
die neue Orientierung der 
Katholischen Kirche voraus¬ 
gegangen wäre. 

Wir erleben also im der¬ 
zeitigen Stadium der Ent¬ 
wicklung eine viel weitge. 


die Wendung, die der Vati, 
kan seit längerer Zeit vor¬ 
genommen hat. Neue Ent¬ 
wicklungen schaffen natur- 
gemä-ss neue Realitäten. Das 
mag eine Binsenwahrheit 
ßein. 

Aber manche Wahrheit 
braucht lange, um verstan¬ 
den und ins politische Kal¬ 
kül gezogen zu werden. Um 
beim Beispiel der beiden 
Hände zu bleiben, die dem 
Menschen gegeben wurden, 
so ist es nicht das erste Mal, 
da»?ß die Kirche ihre Hände 
nach verschiedenen Seiten 
ausstreckt, um aus einer 
Geschichte Isolierung herauszukommen 


und irgendwann doch den 
1 Anschluss an eine neue Zeit, 
an neue Fakten und neue 
Gegebenheiten zu finden. 
Dies kann sogar geschehen, 
ohne sieh selbst oder auch 
nur Bruchstücke der eige- 
i nen Ueberzeugung aufzuge¬ 
ben. 

! Die Kirche kann es sich 
erlauben, mitunter zu spät 
; zu kommen. Sie ist mäch¬ 
tig. Andere müssen darauf 
bedacht ßein. ihre beiden 


hendere Umstellung der in- i Hände zu gebrauchen, recht- 
ternationalen Kräfte, als zeitig und in der Bereit- 
dies auf den ersten Augen- schaft. mit Mut und Bedacht 
blick der Fall zu sein ihre eigene Position den neu- 
ßcheint. Frankreichs ,Husa- , en Konstellationen anzupas. 
renritt“ in den asiatischen sen, ohne sich untreu zu 
Osten entspringt ebenso we- werden. In dieser Lage sind 
nig einem leeren Zufall wie ! auch wir. 
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Israels Panzertruppen 


Die Aufgabe der israeli¬ 
schen Verteidigungsarmee 
ist e*s immer gewesen, eine 
Abschreckungswaffe darzu- 
stellen und dem etwaigen 
Gegner da s Bild einer 
- schlagfähigen Macht zu zei¬ 
gen, um ihn von militäri¬ 
schen Abenteuern abzuhal¬ 
ten. Diese Abschreckungs¬ 
kraft L'ahalts hat im Laufe 
der vergangenen sieben Jah¬ 
re genügt, um die Sicherheit 
des Landes zu gewährlei¬ 
sten und auch die Planung 
der Armeeleitung für die 
nächsten Jahre beruht auf 
der Voraussetzung, dass ein 
neuer . Militärkonflikt ver¬ 
mieden werden kann, wenn 
die eventuelle Überlegen¬ 
heit der israelischen Streit¬ 
kräfte dem Gegner glaub¬ 
würdig gemacht wird. 

Die Aufgabe Zahais für 
den Fall eineo Konflikts, ist 
es dagegen, nicht nur eine 
Niederlage zu vermeiden, 
nämlich den oder die An¬ 
greifer aufzuhalten, sondern 
einen entscheidenden Sieg 
durch Uebertragung des 
Kampfganges auf feindli¬ 
ches Gebiet zu erzwingen, 
bei gleichzeitiger Zerstö¬ 
rung eine s grossen Teils des 
Angriffspotentials der Geg¬ 
ner. Der Erfolg einer sol¬ 
chen offensiven Ergänzung 
der Abschreckungs-Politik 
beruht in erster Linie auf 
der Mobilität der Truppen, 
d. h. darss er sich haupteäch-, 
lieh auf den Einsatz der 
Panzerwaffe stützt, die sich 
im Laufe der letzten Jahre 
mehr denn je zu einer der 
wichtigsten Waffengattungen 
des Heere s entwickelt hat. 

Schon als vor sieben Jah¬ 
ren die Truppen Zahalis in 
Richtung Sinai anrollten, 
bildeten die Panzertruppen 
die Spitze der Offensivkräf¬ 
te. Es war die Mobilität der 
Panzerkräfte, die den Feind 
in eeäien Verteidigungsstel¬ 
lungen festnagelte, seine ei¬ 
genen mobilen Verbände iso¬ 
lierte, seine Nachschubli¬ 
nien durchbrach und seine 
etwaigen operativen Pläne 
zum Zusammenbruch brach¬ 
te. 

Der Sinai-Sieg war weitge¬ 
hend ein Sieg der Panzer¬ 
waffe, doch hat man in den 
vergangenen sieben Jahren 
auch jenseits der „Grenze 
des Hasses“, in Kairo. 
Schlussfolgerungen aus den 
Kämpfen der Sinai-Kampag¬ 
ne gezogen und Vorbereitun¬ 
gen getroffen, um ähnliche 
Aktionen zu verunmögli¬ 
chen oder zumindest zu er^ 
schweren. Die Kampfdoktri¬ 
nen. der Aufbau der Streit¬ 
kräfte und der Verteidi- 
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gungsfronten, die Planung 
und Vorbereitung des Er¬ 
satzes der Truppen im Kon- 
fliktisfalle wurden bei Isra¬ 
els etwaigen künftigen ara¬ 
bischen Gegnern, und d. h. 
in erster Linie bei den Ae- 
gyptern, erneuert und ver¬ 
stärkt. Nasser hat im Laufe 
der letzten Monate und Jah¬ 
re mehrmals betont, dass er 
den Schwv.punkt der militä¬ 
rischen Aufrüstung Aegyp¬ 
tens auf die Verstärkung der 
Panzermacht gelegt habe, 
und u. a. hatte er vor einem 
Jahre verkündet, dass er die 
Bildung einer zusätzlichen 
Panzerdivision plane, bzw. 
zu verwirklichen begonnen 
habe. 

Zugleich hat Kairo die Ei¬ 
genproduktion von Panzer¬ 
wagen ,,E1 Qualid“ aufge¬ 
nommen, was den Ueber- 
gang zu einer weitgehenden 
Motorisierung der Infanterie 
erleichtert. Neben diesen 
Panzerwagen „made in 
Egypt“ hat Kairo in de:* 
letzten Zeit eine bedeutende 
Anzahl von T 54-Tanks er¬ 
worben. die die bisherige 
Aufrüstung mit den T 34, 
den SU 100 und den Raupen¬ 
schleppern BTR 152 etc. er¬ 
gänzen. E»s ist kennzeich¬ 
nend für die ausgezeichnete 
Riistungtslage Aegyptens, 
dass ein grosser Teil der re¬ 
lativ gut bewährten T 34. 
Tanks jetzt nicht mehr in 
den Fronteinheiten dienen, 
sondern zurückgezogen wur¬ 
den und für die Nationalgar¬ 
de und andere Sicherheits¬ 
kräfte. die hauptsächlich die 
innere Sicherheit de s Lan¬ 
des gewährleisten sollen, 
verwendet werden. 

Neben dieser zahlenmässi- 
gen und quantitativen Stär¬ 
kung der Waffen der ägyp¬ 
tischen Panzereinheiten wur¬ 
den jenseits der Sinai-Wüste 
in den letzten Jahren auch 
weitere wichtige For'schrit- 
te erzielt. Die Adoptierung 
der sowjetischen Kampfdok¬ 
trin hat den Aegyptern eine 
neue Grundlage für ihre 
Kampfpläne gegeben, die 
den Umständen und Mög¬ 
lichkeiten der ägyptischen 
Truppen weitgehend nach¬ 
kommt. Das Prinzip der Zu¬ 
sammenballung grosser Pan¬ 
zerkräfte, bei Durchführung 
genau im vorau s festgeleg¬ 


ter Kampfaktionen und zu, \ seinen Tanks vornimmt. So 
gleich der Ausschaltung der 
Eigeninitiative bei den un¬ 
teren Rang-Vertretern ist in 
ausgezeichneter Weise den 
Bedürfnissen des ägypti¬ 
schen Heeres angepasst. 

Weiterhin wurden auch beim 
Training de »3 Kampfperso¬ 
nals in Aegypten im Laufe 
der letzten Jahre wesentli¬ 
che Fortschritte erzielt. 

Gegenüber diesem Aus¬ 
bau der ägyptischen Panzer¬ 
macht war auch Zahals Pan¬ 
zerwaffe in den letzten Jah¬ 
ren gezwungen, wesentliche 
Erweiterungen, Verstärkun¬ 
gen und Modernisierungen 
vorzunehmen, um ein zu¬ 
friedenstellendes Kräftever¬ 
hältnis zu wahren. Israel ist, 
aus wirtschaftlichen Grün¬ 
den. niefit in der Lage, re¬ 
gelmässig alle paar Jahre 
seine Tanks gegen inzwi¬ 
schen entwickelte moderne 
Tak - Typen auszuwechseln. 

Aber dennoch muss versucht 
werden, die zur Verfügung 
stehenden Kampfwagen so¬ 
weit wie möglich auszubau¬ 
en und zu „renovieren“, da¬ 
mit sie den Tanks, die beim 
Feinde auftreten können, 
gewachsen sind. Israel i»3t 
heute das Land, das am 
meisten Modifizierungen an 


zeigten z. B. die letzten 
Tankübungen, dass der aus 
dem 2. Weltkrieg stammen¬ 
de Sherman-Tank durch Ein¬ 
bau eines neuen stärkeren 
Motors, durch Bestückung 
mit einer grösseren Kanone 
und ähnliche Erneuerungen 
verstärkt wurde. Natür¬ 
lich gibt es bei diesen Ent¬ 
wicklungen eine Grenze. 

Wie der Befehlshaber der 
Panzerwaffe. Aluf David 
Eleazar, e s den Militärkor¬ 
respondenten erklärte, kann 
Isral »nie zahlenmässig oder 
in der Qualität den Panzern 
der arabischen Staaten nach- 
kommen. Die Israelis müs¬ 
sen nur versuchen, ein zu¬ 
friedenstellendes Verhältnis 
in der zahlenmässigen Stär¬ 
ke zu wahren. Tanks von 
ungefähr gleichem Kampf¬ 
wert zu erhalten uud sich 
dann auf das entscheidende 
Element im Panzerkampf,, 
d. h. die Besatzung der 
Tanks verlassen, von der 
Annahme ausgehend, dass 
sie hier vorläufig den Ara¬ 
bern weit überlegen bleiben 
werden. _ 

•Zugleich hat sich auch bei 
Zahal, im Laufe der letzten 
Jahre, eine Art „israelische 
Kampfdoktrin“ entwickelt, 
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die auf klassischen Doktri¬ 
nen basiert, jedoch den be¬ 
sonderen Gegebenheiten md 
Möglichkeiten des künfti¬ 
gen Schlachtfeldes im Na¬ 
hen Osten Rechnungt trägt. 
Diese Doktrin wird natür¬ 
lich ständig ergänzt, verän 
dert und umgeplant und 
zieht die ununterbrochenen 
Entwicklungen der politi¬ 
schen und militärischen La¬ 
ge im Mittelostraum in 


wahrscheinlich jetzt an der 
Schwelle von wichtigen Ent¬ 
wicklungen. In den siebziger 
Jahren wird man wahr¬ 
scheinlich Tanks haben, die 
wesentlich schneller als die 
heutigen Panzer anrollen 
und mit verstärkter Feuer¬ 
kraft, sei es durch grössere 
Kanonenkaliber, sei es durch 
Verwendung des Tankn als 
Raketen - Abschussrampe, 
versehen s ein werden. 
Rechnung. Gerade durch I Grundlegend wird sich je- 


Probleme des Judentums 


diese Elastizität und diese 
Inbetrachtziehung von äusse- I 
ren wechselbaren Elemen- ! 
ten dürfte die „israelische 
Kampfdoktrin“ ein Beitrag | 
zur Sicherung des künftigen 
Erfolges in etwaigen Kämp¬ 
fen leisten. 

Auch auf dem Gebiet des 
Trainings des Personals ! 
wurde in der letzten Zeit in 
Israel viel getan, um in ge¬ 
ringerer Zeit von den Re¬ 
kruten und Re»3ervisten 1 
mehr ,herauszuholen 4 , ihnen 
mehr zu zeigen, sie zu beleh¬ 
ren und sie so schneller zu 
besseren Tankisten zu ma¬ 
chen. 

Der Tank als Waffe steht 


doch an der Verwendung des 
Tanks auf dem künftigen 
Schlachtfeld nur wenig än¬ 
dern. Er wird weiter das 
ausschlaggebende Element 
bleiben und wahrscheinlich 
bei Konflikten mit nichtkcn- 
ventionellen. d. h. mit tak¬ 
tischen Kernwaffen, sogar 
noch grössere Bedeutung ge¬ 
winnen, da er nach Einsatz 
solcher Waffen die einzige 
Möglichkeit bieten wird» den 
Kampf bis zur tatsächlichen 
Entscheidung, durch Zer¬ 
schlagung der feindlichen 
Verbände und Besetzung des 
Feindesraumes zu einem tat¬ 
sächlichen Abschluss zu 
führen. 


MOEBELHAUS 

WATERMANN 

Das Haus der 3 Gescliät 
te mit der grössten 
Auswahl. 

SARMiENTO 1147 

T. E. 35 • 7033 

CABILDO 2614 
PAMPA 4979 

fast Ecke Trlunvirato 

Eigene Werkstätten. 
Zahlungserleichterungen 
Zuvorkommende fach¬ 
männische Bedienung. 


Paris. — Die wichtigsten 
Probleme des Judentums in 
der Gegenwart wurden vom 
Präsidenten de s Jüdischen 
Weltkongressc?3, Dr. Nachum 
Goldmann analysiert, der 
hier zu rund 100 Vertretern 
der grossen Presseagenturen 
und Zeitungen sprach. 

Als schwerstes Problem, 
dem sich das moderne Ju¬ 
dentum heute gegenüber 
sieht, bezeichnete Goldmann 
,,die Schwierigkeiten, die für 
die jüdischen Minoritäten in 
vielen Teilen der Welt be¬ 
stehen, damit diese ihr eige¬ 
nes Leben führen und ihre 
jüdische Identität bewahren 
können.“ 

Auf Fragen, die verschie¬ 
dene Journalisten stellten 
setzte Dr. Goldmann klar 
auseinander, dass diese 
Schwierigkeit gegenwärtig 
hauptsächlich in Russland 
vorhanden ist, wo ,,die Ju¬ 
den kein jüdisches Leben 
führen können und selbst als 
Minderheit diskriminiert 
sind“. 

,,Für die drei Millionen 
russischer Juden — und 
manche glauben, es könn¬ 
ten auch vier Millionen sein 
— gibt es nur ein einziges 
jüdisches Seminar, an dem 
vier Studenten sich für das 
Rabbineramt vorbereiten**, 
führte Dr. Goldmann aus. 
,,Die jüdische Gemeiivchaft 
in Russland besitzt keine ei¬ 
genen Zeitungen, keine Bü_ 
eher, keine Theater, und es 
ist ihr untersagt, sich inter¬ 
nationalen Organisationen 
anzuschlies^en.“ Dr. Gold¬ 
mann fasste sein Programm 
für die russischen Juden in 
wenigen Worten zusammen: 
„Ich ersuche die sowjeti- 
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» 3 Che Regierung nur darum, 
die in der USSR lebenden 
Juden ebenso zu behandeln, 
wie dies andere osteuropäL 
sehe Länder wie Polen, Ru¬ 
mänien und Ungarn tun. 
Wir wollen nicht mehr.** 

Dr. Goldmann versicher¬ 
te seinen Interviewern, zu 
denen Repiv centanten gro¬ 
sser Agenturen wie TASS 
und der staatlichen Nach¬ 
richtenbüros Polens und Un¬ 
garns gehörten, da^ei „unse¬ 
re Forderung nicht Teil des 
Karten Krieges :ct. Dieser 
liegt uns sehr fern, und wir 
betrachten die Lage von ei¬ 
nem menschlichen und jü¬ 
dischen Gesichtspunkt.“ — 
(ITA) 
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LA SEM ANA ISR AELITA 


Aite XXV. — No. 2052 


Der Hutten unseres Jahrhunderts 


es der wichtigsten und 
fpofregendsten Bücher deut- 
»jfcber. Sprache ist jetzt er¬ 
schienen: der Weg des Ar- 
i»ie»mngösokiaten des Welt, 
Äieges I. Carl von Ossientz- 
aum Nobelpreisträger 
den Frieden; der Auf¬ 
stieg des Hamburger Hilfs- 
pricht sb chreibers zu einem 
grössten Männer der 
etsche« Feder. Kurt Grcos- 
Humanitarier und 
Lampion der Verfolgten 
&d als Generalsekretär der 
tfiheren Deutßchen Liga für 


von Dr. ROBERT M. W. KEMPNER 


ner stahlharten Feder. Schon 
vor 35 Jahren kämpfte er 
für die erst jetzt geworde¬ 
ne deutsch _ französische 
Verständigung und be» 3 sere 
deutsch-polnische Beziehun¬ 
gen. Der Ulrich von Hutten 
de« XX. Jahrhunderte, wie 
ihn der von den Nazis er- i 
mordete Mitstreiter Berthold 
Jacob nannte, focht gegen 
die Dunkelmänner des 20. 

Jahrhunderts. Er spürte sie 

n«chenrechte "mR "cg *etz- I unter Bid.ter.Roben. in den Material, findet sich, gut 
nscftenrecme mit tbS.e z Hochschulen, in den antise- organisiert, in der Darstel- 

mitischen Organisationen lung. Sie umfasst auch das 


bach, Berthold Jacob 
ter Kreiser, Fritz 
Carl Mertens usw 
Wahrheit justizieller Miss¬ 
brauch der illegalen Frie¬ 
densstörung der Reichswehr 
war. 

Der Ossietzky-Prozess von 
1931, mit dem das »sieben¬ 
jährige Martyrium begann, 
wird in dem Buch authen¬ 
tisch, geschildert. Eine Fülle 
sonst nicht erreichbaren 


] durch persönliche Mitteilun¬ 
gen der Familienangehöri- 
Wal- I ^ en _Nobelpreisträgern, 


kämpferisch und organi- 
jiorisch verbunden, hat 
tses einzigartige Werk ge¬ 
rieben. Es reicht weit 
eine Biographie hin- 
s; eine einte deutsche 
jfciedensgesehiehte. wichti¬ 
ger als die vielen aufgebla¬ 
senen Kriegsgeschichten un. 
l#»er Generation. 

>ie Laufbahn und die Auf- 
Hze des Patrioten bilden 
pn Faden für diese Histo- 
Gerichtsschreiben — 
kretär der Deutschen Frie- 
«^«sgesellschaft unter dem 
Nobelpreisträger von 1927, 
ftjiröwig Quidde — Redakteur 
ab der Berliner Volkszei. 

. teig — am ,»Tagebuch“ von 
fcefan Grossmann und Leo- 
jttdd Sehwarzechild — Chef¬ 
redakteur der ,,Weltbühne“ 
teeit 1926), schon vorher mit 

t ^gfried Jacobsohn und ; 
nn mit Kurt Tucholsky ; 

f l verbunden. Es folgen die 
schichte des Abschrek- 
ngsprozessen gegen den 
iedenskämpfer vor einem 
yeiehswehrhörigen Reichs. 
gerichtßsenat mit einem 
Verbrecherischen Reichsan¬ 
walt und die Quälereien 
durch Hitler, Göring. Goeb¬ 
bels. Hevdrich,’ Eicke und 
Komplizen, durchgeführt in 
den KZ wpn Sachsenhausen, 
Sonnenburg und Esterwe- 
gen, wo erst 1963 die Ge. 
werhschaltsjugend für Os- 
eietzky ein Denkmal errich¬ 
tete. 

Dann lesen wir von dem 
bitteren Ende im überwach¬ 
ten Kämmerchen des berli¬ 
ner Krankenhauses Nordend 
(1936», etwa ein Jahr nach 
der Verleihung des Frie¬ 
densnobelpreises Ende 1936. 
Für diese Welt-Ehrung, die 
Hitler den Schaum vor den 
(Hund treten lies»3, hatten 
Jich u. a. Albert Einstein, 
Änoraas Mann, Emil und 
Hans Oprecht. Felix Frank¬ 
furter. E. L. Gumbel und 
Willy Brandt eingesetzt. 
Aach aufopfernder Vorberei- 
fing durch Kurt Gross marin 

Wie gerechtfertigt und 
hertgemäss di« Ehrung war. 
beweist der Verfasser — mit 
Ijjber 470 Zitaten — über 
Wcsietzhys Gefechte mit sei- 


Organisationen 

auf. 

Grcesmann schildert uns 
spannend — sonst in der 
deutschen Literatur kaum 
dargestellt — Ossietzkys 
Hauptangriffsziele: die Frie¬ 
densstörer und ihre Knech¬ 
te. wie sie in den zwanziger 
Jahren sich breit machten: 
im Kapp.. Münchener- und 
Küstriner Putsch, die Fe¬ 
memörder. die Morde an 
friedliebenden Staatsmän¬ 
nern. wie Matthias Erzber¬ 
ger und Walter Rathenau, 
die Prozesse wiegen angebli 
chen Landesverrats durch 
die Presse < Felix Fechen- 


historische Wirken anderer 
prominenter Friedensfreun¬ 
de. wie der Professoren L. 
Quidde, F. W. Fönster. ~H. 
Wehberg, E. I. Gumbel. der 
Organisatoren und Schrift¬ 
steller O. Lehmann — Rus»> 
bülc\t und solcher literari¬ 
scher Mitfechter wie Georg 
Bernhard. Manfred George 
und Carl Misch. 

Kaum ein anderer, als der 
xMitkämpfer Kurt Gross¬ 
mann. hatte diese Geschich¬ 
te 0»?sietzkys und der deut¬ 
schen Friedensbewegung 
hervorragender schreiben 
können, unterstützt u. a. 


gen des 

Kiictor von Hi3de Walter find dem 
> rt£ [ü Unterzeichneten. 

me in | Dej , K indle r - Verlag hat 
sich mit der Herausgabe de»? 
Werkes — es enthält ein Ver¬ 
zeichnis von 600 Namen und 
viele unbekannte Dokumen¬ 
te — ein geschichtliches 
Verdienst erworben. Dies 
Buch ist £‘n Mu»?s für Schü¬ 
ler, Studenten, Lehrer. Be¬ 
hörden, Historiker, Politi¬ 
ker. Rechtsanwälte. Richter. 
Journalisten. Jeder Wahr¬ 
heitssucher wird es mit 
Spannung lesen. Sein ver¬ 
dienter Erfolg könnte zu 
mancher politischer Sinnes- 
w'andlung führen, könnte 
vielleicht den Volk»3-Brcsck- 
haus bewegen, in seiner 
Auswahlliste der Nobelpreis¬ 
träger auch die grossen 
deutschen Namen von Os- 
»3ieteky und Quidde aufzu¬ 
nehmen, könnte manche 
Städte veranlassen, Schul- 
und Strassenbenennungen 
nach diesem Märtyrer Carl 
von Ossietzky vorzunehmen. 
Mit diesem Buch, das den 
Albert Schweitzer-Prete er¬ 
hielt. ißt ihm ein Mahnmal 
von Dauer gesetzt. 


Neue arehaeologische Funde 

Jerusalem. — Ein Frag, daßs über 90 Inschriften auf 


ment einer neuen biblischen 
Rolle, die Teile des Buches 
Genesi s enthält, ist von den 
Archäologen gefunden wor¬ 
den, die den Palast des Kö¬ 
nigs Herodes über der Fe¬ 
stung von Massada an den 
! Ufern .des Toten Meeres aus. 
graben, wie der Expeditions¬ 
leiter Prof. Jigal Jadin ent- 
1 hüllte. 

In letzter Zeit werden vie¬ 
le Gegenstände gefunden, 
die den jüdischn Zeloten ge. 
hörten, welche sich gegen 
die römischen Truppen ver- 
! teidigten und die Festung 
im Jahre 70 u. Z. erstürm¬ 
ten. Prof. Jadin teilte mit, 


Tonscherben und unber,chä- 
digten Gelassen entdeckt 
wurden, die oft über den In. 
halt der Krüge Auskunft ge¬ 
ben. Eine Inschrift nennt 
den Namen Akawia, des Ho¬ 
hen Priesters, eine andere 
den Namen Jochanan neben 
dem griechischen Buchsta¬ 
ben Alpha. Nach Anßicht 
Prof. Jadin»? dienten sie für 
die Verteilung von feinstem 
Oel oder Wein, so wie dies 
in der Mischna beschrieben 
wird. Unter den Funden be¬ 
finden sich über tausend 
Münzen, darunter Silber¬ 
schekel aus der Zeit des er¬ 
sten jüdischen Aufstandes. 


Literarische Notizen 


Zeichen kultureller Beziehungen 


von Dr. E. G. LOWENTHAL 


In der von der Deutsch- 
Israelischen Studiengruppe 
an der Frankfurter Un.ver. 
sität veranstalteten Vor- 
trag»3reih« „Antisemitismus 
und politische Bildung heu¬ 
te“ sprachen Professor Dr. 
Max Horkheimer Frankfurt, 
über ..Bürgerliche Gesell¬ 
schaft und politisches Vor¬ 
urteil“, Professor Dr. Iring 
Fet scher. Frankfurt, über 
„Die Entstehung d€ß politi¬ 
schen Antisemitismus“. Pro¬ 
fessor Dr. Wolfgang Hoch 
heimer. Berlin, über „Psy¬ 
choanalyse und Antisemitis¬ 
mus“, Dr. Friedrich Mi ris¬ 
sen, Frankfurt, über „Chan, 
cen politischer Bildung in 
der Gegenwart“ (Zur Ge 
schichte des antidemokrati¬ 
schen Denkens im 20. Jahr¬ 
hundert) und Generalstaats¬ 
anwalt Dr. Fritz Bauer, 
Frankfurt, über „Kriegsver. 
brecherproze#3se und politi- 


und Theologen kehrten un¬ 
längst von einer vierzehntä¬ 
gigen Reise kreuz und quer 
durch Israel nach Frankfurt 
zurück. Sie waren vom Auf¬ 
bau des Landes und von der 
Haltung seiner Menschen 
tief beeindruckt. Die Reise¬ 
gruppe, die vierte, vom Ko 
ordinierungsrat der Gesell¬ 
schaften für christlich-jüdi¬ 
sche Zusamenarbeit (Frank, 
furt a. M.) zusammenge¬ 
stellt, hatte den Papst in Is¬ 
rael gesehen und war von 
der Vorbereitung und Durch- 
füh ang seine»3 Besuches 
sehr angetan. Vor ihrem 
Rückflug hatten die Teil¬ 
nehmer ein Schreiben an 
Bundes.Aussenminister Dr. 
Gerhard Schröder gerichtet, 
in dem sie ,,mit grosser Be 
sorgnis“ bemerkten, „da»3 s 
die Ansätze menschlicher 
und kultureller Verbildun¬ 
gen ernsthaft bedroht sind, 


bande s wie der Gesellschaft 
für musikalische Auffüh¬ 
rungsrechte. Seine auf 
Psalm 25 und 150 beruhende, I 
vom WDR angekündigte So 
pranmotette w’urde während 
der Berliner Fe»Gtw'ochen 
des Jahres 1961 uraufge- 
fiihrt. 

Der 56jährige Oedeon Par¬ 
tes studierte in Budapest bei 
Kodaly Kompc*3ition und bei 
Ilubay Bratsche. Er ist jetzt 
Direktor der Tel Aviver Mu¬ 
sikakademie. Seine konzer¬ 
tante Sinfonie, erst Anfang I 
1963 vollendet, ist, w ie es der | 


Prei&gekroenter Marsch 

Ein neuer Marsch, kom- I 
poniert von Joaw Talmi, 
Hauptmann in der israeli¬ 
schen Armee, wird zukünf¬ 
tig die israelischen Truppen¬ 
paraden begleiten. 120 Mär¬ 
sche w r aren beim Wettbe¬ 
werb eingereicht; die drei 
ersten Preisträger sind Sol 
daten und Mitglieder des 
Orchesters der Verteidi¬ 
gungskräfte Israels. 

Bibliothek für Beduinen 

Im Beduinenlager El Ugbi 
im Negew r wurde die erste 
Beduinenbibliothek der Welt 
eröffnet, mit zunächst hun¬ 
dert Büchern, einer Spende 
der arabischen Abteilung 
der Histadrut und des Arbei 
terrates von Beerschewa. 

Für Forschungszwecke 

Professor Adler von der 
Abteilung für physikalische 
Medizin an der Hebräischen 
Universität erhielt für seine 
Forschungsarbeit d’e Sum¬ 
me von 62.000 IL vom Ge- 
sundheits - Ministerium der 
USA. 

Max Planck-Medaille 


Die 


Albert Einstein. Max Born, 
Luise Meitner, Gustav Hertz 
und der sow jetische Wissen¬ 
schaftler Dr. Lev Landau. 

Eine Ernennung 

Zum Generaldirektor des 
Büros des Staatskontrolleurs 
wurde Dr. Arno A. Blum er¬ 
nannt. Dr. Blum stammt 
au »3 Berlin. Zuletzt war er 
Leiter der Rechtsabteilung 
der Israel-Mtesion in Köln. 

Stipendien 

20 "Stipendien wurden von 
der israelischen Regierung 
an Studenten aus Costa Ri¬ 
ca vergeben für Studien auf 
den Gebieten der Versiche¬ 
rung-. des Genossenschafts¬ 
wesens und der Betriebsfüh¬ 
rung. 


Neue Bücher 


The Hebiew Medical — Ha 
Rofe Ha-Ivm, New York 
1964. Einzige ärztliche Zeit, 
schritt in Hebräisch und 
Englisch. Halbmonatsßehrift 
zum 36jährigen Bestehen in 
Buchformat. Herausgeber 
Dr. Moses Einhorn. 


ßches Bewusstsein“. So ka- wenn dem Wiedergutma- 
men nacheinander je ein So- chungsvertrag nicht d/ie Auf- 
ziologe. Politologe. Psycho- nähme diplomatischer Bezie. 
löge. Pädagoge und Jurist hungen folgt 
zur Erörterung eines kom 


Max-Planck-Medaille j — ;0 :— ^ 

Komponist ausdrückt, als rüng^der Union^de^deut- dc^iriftcn' 

Gehen physikalischen Gesell- ; 1,k - 169 Buch d€r 
! schäften wurde 
1 Rudolf Ernst Peirls, Profes- | 
geboren, : SQr fü r Mathematik in Bir- : 

m.ngham, verliehen. Profes- j 
| sor Peirls wurde 1907 in I 
Deutschland geboren und 
kam 1933 als Flüchtling 
1 nach England' 

Frühere Preisträger sind: 


plizierten Problems zu Wort, 
das sowohl als geschichtli 
che Erscheinung al s auch 
als Tageßlrage aktuell ; 
bleibt 

* * * 

36 deutsche Pädagogen I 


„Unterhaltung zwischen So 
loJcstrument und Orche*3ter“ 
zu verstehen. 

Josef Tal, 1910 
gebürtiger Pole, der in Ber¬ 
lin studiert hat und 1934 
nach Palästina ging, w ar bi »3 
1952 Direktor der Musikaka¬ 
demie in Jerusalem. Seit, 
dem lehrt er an der Hebräi¬ 
schen Universität. Ausßer 
dem wurde er kürzlich zum 
I Leiter der „Instituts für 
elektronische Musik in Isra- 
vcn ..Kol e l“ ernannt. Seine 2. Sinfo 
im Kölner |M| 1 ~~ * ~~ 


Professor de * Verlages der pol- 

nischen Juden. Buenos Aires 
1964. 

„Vernichtete Jüdische Ge¬ 
meinden“ von H. Kantoro- 
wicz. 170. Buch de s Verla, 
ges der polnischen Juden, 
Buenos Aires. 


ne. ein kurzes, einsätzige»? 
Werk, ist in der Zwölfton¬ 
technik geschrieben. 
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In Aufnahmen 
Israel“ wurden 
Rundfunk drei Repräsentan¬ 
ten der zeitgenöscisehen Mu¬ 
sik Israels vorgestellt. Alle 
drei Hessen sich zwischen 
1933 und 1938 im damaligen 
Palästina nieder. • 

Paul Ben-Haim, als Paul 
| Frankenburger 1897 in Mün¬ 
chen geboren, wirkt« vor 
seiner Emigration al s Oiri. 
gent. Pianist und Komponist 

in Deutschland. Heute ist er . ^ . 

Berater der Rubin Musik- amerikanischen Gesellschaft 
akademie in Jerusalem, Do- für Diabetis die Banting- 
zent an der Musikakademie Medaille, die den Namen 
in Tel Aviv und Ehrenpräsi- ! dee Entdeckers des Insulins 
dent des Komponistoiver. trägt. (ITA) . 


Eine ehrende 
Anerkennung 

Jerusalem. — Dr. Ern*?t j 
Wertheimer, Professor für 
Biochemie de« Menschen an 
der Hebräischen Universi¬ 
tät, erhielt von der nord. 


Jacobo Azubel und 
Frau Sara 


Enrique Braun und 
Frau Irma 


geben die VERLOBUNG ihrer Kinder 

ALICIA ASUBEL 
K0RACI0 CARLOS WEIL 


auf diesem Wege bekannt. 

Avda. B. Marques 561 
San Isidro (PCNGBM) 


Ertrada 3277 
Olivos (FCNGBM) 


Buenos Aires, den 16. Februar 1964 
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Freitag, den 21. Februar 3. Adar 

Parschat TEZAWE 2. B M. XXVII 20 - XXX 10 
Parschat SACHOR 5. B. M. XXV 17 19 
Haftara I. Schmuei XV 2 — 34 


Februar 

10. 

Adar 

Februar 

11. 

Adar 

. Februar 

12. 

Adar 

5. Februar 

13. 

Adar 

Fasten Ester 

27. Februar 

14. 

Adar 

PURIM 

Februar 

15. 

Adar 

Schuschan Purim 

29. Februar 

16. 

Adar 


Parschat KI-TISSA 2. B. M. XXX 11 XXXIV 35 
„ Haftara I Könige XVIII 1 — 39 
Sonntag, den 1. Marz Fi. Adar 

Montag, den 2. März 
Dienstag, den 3. März 
Mittwoch, den 4. März 


18. Adar 

19. Adar 

20. Adar 


ANLAESSLICH DES 150 JAHRESTAGES SEIT 
DEM JUDENEDIKT VOM 10. JUNI 1813, 

dem Beginn der Emanzipation des bayerischen Juden¬ 
tums, erschien soeben im Dr. Olzog-Verlag (voim. 
Isar Verlag) München und Wien das Werk von: 

STEFAN SCHWARZ: 

Judtn in Bajrtrn im Wand»l d»r Zeiten 

mit einem Vorwort des bayerischen Ministerprasiden- 
ten ALFONS GOPPEL. 

Es ist ein Buch, welches die Geschichte der Juden 
in Bayern aufgrund bis jetzt unveröffentlichten Ak 
ter.materials schildert. 

Namhafte Professoren und Historiker schreiben 
nach Ueberprüfung des Manuskripts: 

Schwarz kann Anspruch darauf erheben, die er¬ 
st« erschöpfende Gestaltung des Judenedikts geschaf¬ 
fen zu haben“. —„Das Buch verdient ein Standard¬ 
werk zur Geschichte der Juden in Bayern zu werden.* 
„Das Werk ist nicht nur lesenswert, sondern auch 
zum Nachdenken anregend.“ „Das Werk verdient die 
weiteste Verbreitung.“ 
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Appell an Nikita Krutsehew 


London. — Ein gemeinsa¬ 
mer Appell, den russischen 
Juden ,,volle kulturelle und 
religiöse Freiheit sowie die 
Hechte der anderen nationa¬ 
len Gruppen zu gewähren“, 
wurde von verschiedenen 
weltberühmten Persönlich¬ 
keiten ' an die sowjetische 
Regierung gerichtet. 

Dieser Aufruf, der, wie 
jetzt enthüllt wurde, im ver¬ 
gangenen Dezember Nikita 
Krutsehew übergeben wor¬ 
den ist, trägt die Unter¬ 
schriften des englischen Phi¬ 
losophen Bertrand Rüssel, 
der Königin Elisabeth von 
Belgien, des Atomphysikers 
Max Born, des israelischen 
Philosophen Martin Buber, 
der Katholiken Ricardo 
Lombari und Francois Mau- 
riac, von Otto Nathan. Lord 
Boyd, de s dopelten Nobel¬ 
reisträgers Prof. Linus Pau- 
' iing, von Dr. Albert Schweit¬ 
zer und des Professors Gui- 
see Ungaretti. 

In dem Appell heisst es: 
„Wir sprechen als Freunde, 
döch als Freunde, deren 
Freundschaft Aufrichtigkeit 
erheischt. Obwohl wir die 
Besserung kennen und schät¬ 
zen. die sich in der Lage 
der Juden in der Sowjetuni¬ 
on dpreh die Abschaffung 
der gesetzlichen Beschrän¬ 
kungen aus - en Tagen der 
Zarenherrschaft vollzogen 
hat. so sind wir doch zutiefst 
über die offensichtlichen 
Schwierigkeiten besorgt, de¬ 
nen die Juden als Nationali¬ 
tät in der Sowjetunion un¬ 
terliegen.“ 

Mit dem Hinweis, dass die 
Juden im Laufe der Ge¬ 
schichte Europas zu allen 
(Zeiten ständig verfolgt wor. 
den sind, wird hervorgeho¬ 
ben, dass „der Höhepunkt 
dieser Greuel die Massen¬ 
ausrottung der Juden in un¬ 
seren Zeiten gewesen ist, ei¬ 
nes der furchtbarsten Ver¬ 
brechen in der Menschheits¬ 
geschichte, der die tragi¬ 
sche Trennung der Familien 
der Ueberlebenden während 
der chaotischen Zustände 
folgte, die nach Beendigung 
des Weltkrieges herrschten. 
Wenn jemals ein Volk nach 
grausamen Verfolgungen An- 


i recht auf Verständnis und 
gütige Behandlung verdient 
hat, so sind es die Juden in 
Europa. — Aus diesem 
Grunde hoffen wir von gan¬ 
zem Herzen, dass es den Ju_ 
| den gestattet wird, ihre Kul¬ 
tur voll zu entfalten, eich 
uneingeschränkt religiöser 
I Freiheit zu erfreuen und die 
I Rechte einer nationalen 
Gruppe sowohl in der Praxi« 
wie auch durch das Gesetz 
zu geniessen, und dass die¬ 
jenigen von ihnen, die durch 
Jahre hindurch von ihren 
nächsten Angehörigen, wel¬ 
che eich seither in Israel 
oder anderen Ländern nie¬ 
dergelassen haben, getrennt 
waren, die Erlaubnis erhal¬ 
ten. sich endlich mit ihren 
Verwandten zu vereinigen.“ 

An anderer Stelle heisst 
es: ,,Obwohl viele yon uns 
nicht religiös sind, so glau¬ 
ben wir doch, dass es den 
Juden in der Sowjetunion 
gestattet sein sollte, nach 
den Geboten ihrer Religion 
zu leben, so wie diese Frei¬ 
heit Nationalitäten anderer 
religiöser Bekenntnisse zu. 
gestanden wird.“ 

In dem Appell kommt die 
Besorgnis zum Ausdruck, 
dass ,,der Prozess der Wie¬ 
derherstellung des jüdischen 
kulturellen Leben s ein lang¬ 
samer war. Die Zeitungen 
und Theater viel kleinerer 
Gruppen sind zahlreicher.Die 
Schliessung der Synagogen 
und der Mangel an Möglich¬ 
keiten der religiösen Betä¬ 
tigung haben die Juden an 
der Ausübung ihres Glau¬ 
bens behindert. Wir sind 
zutiefst besorgt, weil in der 
Presse zahlreicher Sowjetre¬ 
publiken Artikel publiziert 
werden, in denen eich die 
feindselige Einstellung zu 
den Juden widerspiegelt 
und Worte wie Blutsauger, 
Parasiten, dreckiges Ge- 
sehmeiss gebraucht werden 
und Karikaturen von Juden 
erscheinen. 

Die Unterzeichner heben 
hervor, sie könnten verste¬ 
hen. da?»s Krutsehew gegen 
die Wirtschaftsverbrechen 
einschreiten müse, doch, so 
betonen si«, „wir glauben, 
dass die Todesstrafe für die- 


. «er Verbrechen angeklagte 
Bürger der Sowjetunion 
schadet und jenen, die der 
USSR feindlich gesinnt sind, 
eine Handhabe liefert, um 
schlecht von ihr zu spre¬ 
chen. Wie betrachten die 
Tatsache als höchst bedenk¬ 
lich, dass 60 Prozent derer, 
an denen die Todesstrafe 
vollstreckt wird, Juden sind. 
Wir sind ferner über die 
Gefängnisstrafen beunruhigt, 
die gegen Menschen ausge¬ 
sprochen werden, welche 
unga3äuerte s Brot herstel- 
len“. 

„Während der letzten Le¬ 
bensjahre Stalins“, so heisst 
es weiter, -„sahen sich die 
sowjetischen Juden ihrer na¬ 
tionalen Kultur und der Mit¬ 
tel. diese auszudrücken. völ¬ 
lig beraubt. Ihre geistigen 
Führer wurden eingeker¬ 
kert und hingerichtet, was 
durch ungesetzliche Prakti¬ 
ken geschah, welche seither 
verurteilt worden sind. Wir 
hoffen von ganzem Herzen, 
dass keine Massnahmen ge. 
troffen werden, die un« glau¬ 
ben machen könnten, dass 
die Juden im Widerspruch 
zum Gesetz eine ungerechte 
Behandlung erfahren, und 
dass jene, die die sowjeti¬ 
schen Gesetze zum Schutz 
der Wirtschaft brechen, 
statt zum Tode verurteilt zu 
werden, ihre gerechte Strafe 
ohne ungebührliche Strenge 
erhalten. Wir können nicht 
inständig genug um Ver¬ 
ständnis für die Schwierig, 
keit bitten, auf die jene 
Menschen im Westen sto- 
ssen, die dafür eintreten, 
dass die Spannungen gelok- 


Deutsche Opposition 

Bonn. — Au« jüdischen 
Kreisen verlautete, dass 
vonseiten/der deutschen Re¬ 
gierung gegen die Entschä¬ 
digung von ungarischen und 
polnischen Juden Widerstand 
zu verzeichnen Uzt. Die Op- ( 
Position wendet «ich gegen 
den Vorschlag, einen Fonds 
von 150 Millionen Dollar für 
Wiedergutmachungs - Zah¬ 
lungen an rund 75.000 bis 
100.000 polnische und unga¬ 
rische Juden zu schaffen. 
Die Vorschläge, die zur erst- 
; maligen Diskussion im Bun¬ 
destag gelangten, werden ! 
von einer parlamentarischen 
Kommission geprüft. Ein 
Entscheid ist vor dem Mo¬ 
nat April nicht zu erwarten. 

kert, die friedliche Koexi¬ 
stenz gefördert und dem 
, Kalten Krieg ein Ende be- ; 
i«itet werde. Diese Ziele 
werden von der Reaktion ge¬ 
stört, die den Kalten Krieg 
wünscht und uns, die wir 1 
den Frieden und die guten 
Beziehungen erstreben, die 
Arbeit erschwert.“ 

Hatten die Unterzeichner 
dieser Erklärung eingangs 
ihre freundschaftlichen Ge¬ 
fühle für die Sowjetunion 
betont, so geben eie am 
Schluss der Hoffnung Aus¬ 
druck , das s „kein Sowjet¬ 
bürger es uns verübeln mö¬ 
ge, wenn wir offene Worte 
sprechen, und aus diesen 
nicht «chliessen solle, dass 
wir der Sowjetunion scha- 
! den oder* mit jenen zusam- 
! menarbeiten wollen, die den 
Kalten Krieg schüren“, son¬ 
dern dass der Geist, in dem 
dieser Aufruf ergeht, „nichts 
a’s Besorgnis und keine Ver¬ 
dammung“ beinhaltet. — 

1 (ITA) 
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ALTE LANDKARTE DES HEILH>EN LANDES (1576) 

CATECA S. A. 

Directori© 5555 Buenos Air©« 

T. E. 68.1617/18 y 1264 

SUAVANDAR 

el calzado legitim© de espuma 4« goma 


Zum Ableben von Dr. Alfred Wiener 


Bei Ihren Reisen überall hin 

IST IHNEN BEHILFLICH 

BETTI DRESEL 

CONSULICH PASAJES Y TUR IS MO SRL 
Avd». Cürdcba 379 32-8461-«5 

Bitte um vorherige Anmeldung 54.3175 


HOTEL LAGO TO3 

Inhaber: Leo Kahn 

RIO CEBALLOS — SIERRAS DE CORDOBA 

CASILLA CORREO 34 

Auskunft in Buenos Aires: 70-2360 v. 8—10 Uhr 


JUAN JULIUSBUR6 

MALERARBEITEN 


73-1148 


BLANCO ENCALADA 1646 


AUTO - REPARATUR . WERKSTATT 

„BEN0” 

f 

BENO HUTSCHNECKER 

Avda. CONSTITUYENTES 4902 
(Ecke Monroe) 

T. E. 51 - 2205 * 




Am 4. Februar verschied 
zu London im 79. Lebensjahr 
ein Mann, \ der jahrzehnte¬ 
lang eine sehr wichtige Rol¬ 
le im jüdischen Leben 
Deutschlands ausgeübt hatte 
und nach der Emigration 
seine Lebensarbeit durch ein 
grossartiges Werk zu krö¬ 
nen wusste: Dr. Alfred Wie- 
I ner, langjähriger Generalse¬ 
kretär des „Centralvereins 
deutscher Staatsbürger jüdi¬ 
schen Glaubens“. 

Alfred Wiener, am 11. 
März 1885 zu Potsdam ge. 
boren, aber in der Provinz 
Posen aufgewachsen, hatte 
in Berlin Orientalistik «stu¬ 
diert und sich viel mit der 
Geschichte der arabischen 
Literatur befasst. Studium 
und erst^ Orientreisen in 
jungen Jahren brachten ihn 
in Verbindung mit Dr. Paul 
Nathan, dem Mitbegründer 
und Generalsekretär des 
„Hilfsvereius der deutschen 
Juden“, dessen Privatsekre¬ 
tär Wiener vor 1914 dürch 
einige Jahre gewesen ist. 
Diese Beziehung führte da¬ 
zu, dass der junge Wiener 
tieferes Verständnis für die 
damalige Palästinaentwick¬ 
lung empfing, die einen ge¬ 
wissen Höhepunkt in dem 
seinerzeit vom „Hilfsverein“ 
mitgeschaffenen ..Techni¬ 
kum“ zu Haifa fand. Wie¬ 
ner« Interesse an Erez Is¬ 
rael war erwacht, und er, 
der ganz bewusst auf dem 
Boden der Centralvereins¬ 
ideologie stand, fühlte sich 
der zionistischen Bewegung 
keineswegs weniger verbun¬ 
den. 

Wiederholte Reisen nach 
Palästina, wenn er auch mit 
kritischen Einwendungen 
zurückkam, bestärkten ihn 
in seiner volljüdischen Hal¬ 
tung, die keinen Wider* 
spruch duldete. Alfred Wie¬ 
ner blieb an leitender Stelle 
im „C.V.“ tätig auch noch, 
als diese Vereinigung, nach 
1920 etwa, mehr und mehr 
eine Kampforganisation ge¬ 
gen die zionistische Bewe¬ 
gung geworden war. Sein 
jüdisches Weltbild war ein 
so einheitliches, dass seine 
Aktivität hierunter nicht zu 
leiden hatte. 

Das Schicksal hat Alfred 
Wiener, der ein religiöser 
Jude blie*b t Furchtbare^ er- 


: dulden lassen: Gatt.n und 
Kinder gerieten in Holland 
1 in die Hände der Nazihä¬ 


scher und wurden nach Ber- 
gen.Belsen deportiert; doch 
sie überlebten die Hölle je¬ 
nes Lagers. Frau Wiener 
starb allerdings nach ihrer 
Befreiung auf der Reise zum 
Gatten in d}e Schweiz, wo 
die»3er sofort nach 1933 den 
Kampf gegen den Feind auf¬ 
genommen hatte. Und die- , 
ser Kampf wurde für Alfred j 
Wiener durch drei Jahrzehn¬ 
te zum neuen Lebensinhalt. 
Er begründete das als „Wie¬ 
ner Library“ bekannte Insti¬ 
tut, das eine ungeheuer 
wichtige Aufklärungsarbeit 
über Nazis und Nazismus 
| leistete und weiter voll. 

‘ bringt, eine Informationsstät¬ 
te erster Ordnung darstellt, 
eine Sammelstelle für Doku¬ 
mentarisches, für Abwehr¬ 
schriften und alle hiermit in 
Verbindung stehende Litera¬ 
tur, kurz, eine der bedeu¬ 
tungsvollsten Quellen zur 
Erforschung der von den 
Naz ; « und ihren Anhängern 
verbreiteten Lüg:n und Ver¬ 
leumdungen über Juden und 
Judentum. 

Heute gilt die«« Stätte als 
einzigartig, weil sie uner¬ 
setzlich geworden ist für je¬ 
de jüdische und allgemein 
m-enschliche Aufklärungsar¬ 
beit über die von unseren 
Feinden angewandten Mittel 
und Methoden, die zur Ver¬ 
nichtung von Millionen un¬ 
serer Brüder geführt haben. 
Bei s einem offiziellen Staats¬ 
besuch in Ldftdon im Jahre 
1958 hatte der damalige 
westdeutsche Bundespräsi¬ 
dent, Prof. Heuss s. A.. der 
„Wiener Library“ einen Be¬ 
such abgestattet und die»3es 
grossartige Werk sehr ge¬ 
lobt, das längst von den eng¬ 
lischen Behörden als ge¬ 
meinnütziges Unternehmen 
mit erzieherischem Charak¬ 
ter anerkannt worden ißt. 

Dr. Alfred Wiener, Jude, 
Europäer, Menschenfreund, 
wird von denen, die ihn 
kannten, nicht vergessen 
werden. Die Juden unseres 
Sprachkreisese im besonde¬ 
ren haben die Pflicht, das 
Andenken dieses stolzen Ju¬ 
den immer in Ehren zu haL 
len. 

CU KT WILK 


ALFREDO STERN 

MALERARBEITEN ALLER ART 

Departamentos — Büro« — Haeu&er — Fabriken 
Unverbindliche Kostenyoranschisge für jede Arbeit 

T.E. 76-7281 y 76-9088 Virrey de! Pin« 2639 

'DEPOSITO: 

V. de I« Plaza 1779 


BEVORSTEHENDER ABLAUF DER 


ANMELDEFRIST 


AM 29. FEBRUAR DIESES JAHRES 


für die 


SCHWEIZER KONTEN 


Safes« Guthaben usw. von Personen« die durch 
Krieg oder Verfolgung ums Leben kamen, deren 
Kontonummer nicht bekannt und für die Bevoll- 
maechtigte nicht vorhanden sind. 

Ndch neuem Schweiz arischen Gesetz ist Sonder 
Regelung vorgesehen. Erben oder sonstige (ver¬ 
meintliche) Berechtigte müssen sich jetzt melden. 

Di® SOFORTIGE Mitteilung der genauen Perso - 
nalien des oder der umgekommenen Personen 
wie ihrer Erben sind unbedingt erforderlich, da¬ 
mit die Frist gewahrt wird. — 

Büro Dr. Hordi Swarsensky 

PUEYRREDON 2190« 1. Stock links 

(Dienstag, Mittwoch, Freitag von 16 bis 18 Uhr) 

Telefonisch werden keine Auskünfte erteilt. 
Anrufe zwecklos. 
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mm 


NUEVA COMUNIDAD ISRAEUTA 

Rabino Hanns Hart T E. 43-3180 

Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS 2319 

Sec.retarU: ARCOS 2319 — T. E. 43-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 

Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staati. Feiertage 

Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Schabbos T'ZAWEH 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 8 Uhr 30 
Minchah: 19 Uhr 50 
Ausgang: 20 Uhr 21. 

Lehrvortrag zwischen 

Minchah und Maariw: 

Schon seit einigen Wochen 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah unc Maariw 
am Schabbos - Nachmittag 
Lehrvorträge gehalten, zu 
denen wii unsere Mitglieder 
und Freunde herzl. einla- 
den. 

Gebetzeiten waehrend 

der Sommermonate: 

Wir machen darauf auf 
merksam, dass in den Som¬ 
mermonaten der Gottes¬ 
dienst am Schabbcsmorgen 
um 8 Uhr 30 und am Sonn¬ 
tagabend um 19 Uhr 30 be 
ginnen wird. 

Gottesdienste zu Purim: 

Mittwochabend: 19 Uhr. 
Verlesung der Megilloh. — 
Predigt. 

Donnerstagmorgen 7 Uhr. 
Verlesung der Megilloh. 

Golden Age Club: 

Nächste Zusammenkunft: 
Montag, den 24. Februar, 
um 16 Uhr 30: Purim-Ver¬ 
anstaltung. 

Servicio Religioso de 

la Juventud: 

Recordamos a Ics jövene s 
que cada Viernes a las 20.15 
hora#3 se realizarä en nues- 
tro templo un servicio reli¬ 
gioso especial de los jövenes 


para ks jövenes, cuya pre. 
sencia ejneramos. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta- 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau G«.tt- 
feld T. E. 52 5497. 

—:o: — 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENSTE AM 
Schabbat TEZAWE 
21.—22. Februar: 

Freitag abends: Mincha 18 
Uhr 45. Anschliessend Abend- 
gottesdier.st. 

Sonnabend Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Minchah 19 
Uhr 50. Anschliessend Lehr¬ 
vortrag und Abendgebet. 
DONNERSTAG- 
NACHMITTAG IM 
GEMEINDEHAUS 

Ab 15 Uhr treffen sich un¬ 
sere Damen und Herren zu 
praktischer Handarbeit oder 
zu vergnügter Unterhaltung. 
Schachspiele und illustrier¬ 
te Zeitschriften stehen zur 
Verfügung. 

Zwei Neueinrichtungen. 

auch für Sie aktuell, 
Sind Wochenend_Platz 

und Centrum Bet Israel. 

Großen Ankiang haben 
weit über unseren Mitglie¬ 
derkreis hinau s diese unse¬ 
re Neueinrichtungen gefun¬ 
den. In Bella Vista erholt 
sich jung und alt im Schat. 
ten und an der Pileta, jeder 
auf seine Art: Jeden Sonn¬ 
tag fährt der Omnibuts um 
8 Uhr 30 ab Cramer 2070. — 
Voranmeldungen sind not¬ 
wendig. 

Unser Centro Bet Israel, 
Cramer 2070, erwartet Sie 
wie immer, bei schönem und 
bei schlechtem Wetter. Bei 
kalten Getränken und ,,pla- 
to s especiales“ erträgt man 
selbst die grösste Hitze. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

Ai» WIEDEBVERKAEUFER — ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agrencia Filatelica oficial 
del Estadc* de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Aires, Rop Argentims 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 

zu Gunsten der 

Ksociaciön Filanfröpica Israelita 

Cangallo 147S 1’ 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aufgetor- 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro, Pasteur 633, 1. Stock. 


Täglich ab 16 Uhr 30 geöff¬ 
net, Freitags geschlossen. 
Samstags ab 21 Uhr geöff. 
net. Gäste herzlich willkom¬ 
men. 

GOTTESDIENST 
AM PURIM 

Mittwoch, den 26. Februar 

Abendgottesdienst 19 Uhr 
30, anschliessend Lesen der 
Megila. Donnerstag morgens 
7 Uhr. 

PURIM-ESSEN 
Nach dem Abendgebet und 
Fastenende versammeln wir 
uns in unserem Centrum zu 
einem gemütlichen Beisam¬ 
mensein. Dr. Rosenberg 
wird u. a. über »seine Reise¬ 
eindrücke erzählen. 

GRUPO JUVENIL 

Hemos eido invitados a 
un torneo de nataeiön oara 
el 8 de Marzo 1964. DESDE 
13 anos ambos sexos. Ano- 
tarse en nuestra Secretaria 
los dias lunets. martes y 
jueves de 15 a i9 hs., o en 
la quinta en Bella Vista los 
domingos, senor Jose Stern, 
antes del lo. de Marzo 1964. 

CAMP ANA UNIDA 

Ein neues Kalenderjahr 
hat begonnen. Wie die Lei¬ 
tung der C.U. mitteilt sind 
noch einige Zeichner für die 
Campana 1963 mit Zahlun¬ 
gen rückständig. Wir bitten 
auch auf diesem Wege, alle 
Verpflichtungen einzulösen 
um Israel zu bauen. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GOTTESDIENSTE . 

' Schabbcs TEZAWE 
Freitag, den 21. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 20 
Sam»3tag. den 22. Februar: 
x Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet Raschi Schiur. 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 21. 
Mittwoch, den 26. Februar: 
Taanit Esther 
Mincha: 20 Uhr 40 
Donnerstag: PURIM 
Schacharis; 6 Uhr 45 
Wochentage 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

AS0CIACI0N RELIGI0SA 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN 
Schabbos T’ZAWEH 
Parschas SOCHAUR 

Freitag, den 21. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 20 
Samstag, den 22. Februar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 45 
Raschi Schiur: 18 Uhr 45 
Minchoh: 19 Uhr 15 
Ausgang: 20 Uhr 21. 

Wochentage: 

Scnntag Schachari»s 7 Uhr. 
Montag. Dienstag Mittwoch 
und Freitag Schacharis 6 
Uhr 30. Sonntag. Montag, 
Dienstag Minchoh: 19 Uhr 
30. 

TAANIS ESTER: 

Mittwoch, den 26. Febru¬ 
ar, Fastenbeginn 5 Uhr 10, 
Schacharis 6 Uhr 30. Min¬ 
choh: 19 Uhr 20 Fastenende 
20 Uhr 09 (Megillas Ester). 

PURIM: 

Donnerstag, den 27. Fe¬ 
bruar (Megillas Ester). 
Schacharis 6 Uhr 15; Min¬ 
choh 13 Uhr 39, Maariv 20 
Uhr 15. 

GOLDEN AGE CLUB: 

Am Montag, den 24. Fe 
bruar, um 16 Uhr 30 Purim- 
Veranstaltung in Arcos 2319 

PURIM-FEIER 

Aus Anlass von Purim fin¬ 
det am kommenden Don_ 
ner»3tag. den 27. Februar, 
um 20 Uhr 15 anschliessend 
an Maariv ein gemütliches 
Beisammensein für Gross 
und Klein statt. Wir bitten 
unsere jungen Freunde mas¬ 
kiert zu erscheinen. Es fin¬ 
det eine Prämierung der be¬ 
eten Masken statt. Eintritt 
frei. 


BARKOJ0& 


Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 

PURIM-KINDERFEST 

Am Sonntag, den 1. März, 
findet auf unserer Quinta ein 
grosses Purim . Kinderfest 
etatt, zu dem wir alle unse¬ 
re Mitglieder herzlich einla- 
den. Es ist ein vielseitiges 
Programm mit grossen Ue- 
berraschungen vorgesehen. 
Weitere Mitteilungen wer¬ 
den noch an dieser Stelle 
bekanntgegeben. 

TENNISTURNIER 

Am Sonntag wird daß Tur¬ 
nier fortgesetzt, zu dem wir 
alle Sportfreunde einladen. 
EINHEITSKAMPAGNE 

Wir bitten höfl., alle noch 
ausstehenden Beträge für 
die Kampagne, die jetzt ab¬ 
geschlossen wird, zu zahlen. 


EIN KRAFTWERK FUER ISRAEL 

Tel Aviv. — Die amerikanische Westinghouse 
Electric Corp. hat sich erbötig gemacht, Israel eine 
Generatorenanlage von 125.000 Kilowatt für die Ent¬ 
salzung dos Meerwassers zu verkaufen, wie Jaakow 
Peled, der Direktor der israelischen Elektrizitäts-Ge. 
selischaft. anköidigte. Peled kehrte von einer Reise 
nach Nordamerika zurück, wo er Aufträge in der Hö¬ 
he von 12 Millionen Dollar für die Lieferung von Ma¬ 
terial erteilt hat. das für das neue Kraftwerk in Hai¬ 
fa bestimmt ist. Er gab bekannt, dass die neue, von 
der Westinghouse angebotene Installation in einem 
neuen Kraftwerk in Aschdod zur Aufstellung gelangen 
wird. (ITA) 




COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 

KKL exportiert Saatgut von Waldbaaumen 




ARAOZ 2854 

Tel. 71-5959 — 72-2725 1 

Da wir den grossen Saal 
und das Restaurant soweit 
wie möglich fertigstellen 
wollen, bleibt das Heim bis 
zum 2. März d. J. geschlos¬ 
sen. Dos Sekretariat ist zu 
den üblichen Stunden geöff¬ 
net. 

WERBEMONAT FUER 
NEUE MITGLIEDER 

Die Einschreibegebünr für 
neue Mitglieder ist vom 15. 
Januar bis 15. März ds. Js. 
ermästsigt. 

mSn 

Familienmitglieder: 5.000.— 
Einzelmitglieder: 3.000.— 

Änmeld ingen werden auf 
den Weekend-Plätzen und 
im Sekretariat ^ntgegenge- 
nommen. 


Im letzten Jahr hat der 
Keren Kayemeth Samen von 
mehr als vierzig Waldbaum¬ 
sorten, nach sechzehn ver¬ 
schiedenen Ländern expor¬ 
tiert. Der grössere Teil des 
Sa:.tgute s wurde im Aus¬ 
land zu experimentellen 
Zwecken angekauft, aber 
Samen von Eukalyptus. Je¬ 


rusalem skief er und horizon¬ 
taler Zypresse wurden in 
grösserer Menge abgesetzfc. 
Unter den Käufern dieses, is¬ 
raelischen Saatgutes befin¬ 
den sich Indien, die Türkei, 
Chile, die Vereinigten Staa¬ 
ten, Kanada. England, Zy¬ 
pern, Deutschland. Italien 
und einige Staaten Afrikas. 


Naturschutzpark 
im Negew 

Jerusalem. — Im Negew 
soll ein Naturschutzpark für 
Tier« errichtet werden, die 
noch aus biblischen Tagen 
vorhanden sind und ohne 
diesen Schutz bald ausster¬ 
ben würden. Der Negew soll 
früher die Heimstätte vie¬ 
ler Arten wildlebender Tie¬ 
re gewesen sein. 


Aus unserer Arbeit 

Anlässlich der Vermählung 
von Herrn Salo Elfenbein 
und Frl. Vivian Kaufmann 

überbrachte uns unser ge- 
»schätzter Mitarbeiter Herr 
Samuel Margulies, die Sum¬ 
me von $ 10.400.—, die von 
den Damen Alicia Strakand 
und Delia Isaak gesammelt 
wurde. Das junge Paar wird 
in das Goldene Buch des 
KKL eingetragen und au¬ 
sserdem werden Bäume auf ; 
den Namen der Grossmut- J 
ter. Frau Sucher gepflanzt, \ 
Bei der Feier de« 70. Ge¬ 
burtstages von Herrn Julio , 
Speier sammelten die Da- I 
men Rosita Silberschmidt 
und Daniela Feldman den 1 


Betrag von i 2.600.— und 5 
Dollar. Auf den Namen des 
Jubilars werden Bäume ge¬ 
pflanzt. 

Bei der Hochzeitsfeier von 
Herrn Jacob Loew und Frl. 
Rosita Silberschmidt ergab 
die Sammlung für den KKL, 
durchgeführt von den Her¬ 
ren Lothar Rosenthal und 
Albert Speier, die Summe 
von & 4.150.—. Auf den Na¬ 
men des jungen Paares wer¬ 
den Bäume gepflanzt. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 

Eine wichtige 
Mitteilung: 

Während des Monats Fe¬ 
bruar sind unser« Bü rostun- 
den von 14.30—18.30 Uhr. 




Für die herzliche Anteilnahme beim Dahinschei- 
den meines lieben Mannes und geliebten Vaters, 

FRITZ BINDER 

danken wir allen Freunden und im besonderen den 
Mitgliedern der Moides-Synagoge für ihren würdir 
gen Beistand. 

OLGA BINDER geb. ZW ASS 
BERTRAM BINDER 

Buencs Aires, 

Jcse Hernändez 2678 


WIR BITTEN 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter (Jeberweisung 
der faelligen Abono-Gsbühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 
Direkte Einsendung des Abono-Betragee — 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190. 1° ixq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihne« den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


/(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richte« an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


1963:..... m/n 400. 
I. u. 2. Quartal 1964: m/n 200.- 
Jabr 1964: m/n 400.- 




(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 




































































































Vif me«, 21 de Febrero de 1964 
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Heinrich Graetz an Moses Hess 


Nachrichten aus Israel 


Der italienische Verleger 
Feltrinelli in Mailand hat 
dem Kreise jüdischer For¬ 
scher und Leser eine ange¬ 
nehme Ueberraschung berei¬ 
tet indem er 46 bisher un¬ 
bekannte Briefe des Histo¬ 
rikern Heinrich Graetz, die 
erst vor kurzem auf gefun¬ 
den wurden, im wissen¬ 
schaftlichen Jahrbuch sei¬ 
nes Verlages der Öffent¬ 
lichkeit zugänglich machte 
{Herausgegeben von Ed¬ 
mund Silberner. — Annali 
deiristituto Giangiacomo 
Feltrinelli, Milano). Felix 
Weitsch hat hierauf in sei¬ 
ner Arbeit Rom und Jeru¬ 
salem — Nach 100 Jahren — 
jm Bulletin des Leo Baeck- 
Instituts. Nr. 20, 1962 hinge¬ 
wiesen. Die Originale — bis 
auf vier Stücke — befinden 
sich im Institut für Marxis¬ 
mus-Leninismus in Moskau 
und erstrecken sich auL die 
Dauer von 11 Jahren ( 
bis 1972). 

Die Mailänder Veröffentli¬ 
chung bekräftigt die durch 
die neueren Forschungen 
auf dem Gebiet der 'Vorge¬ 
schichte des Zionismus^ fest- 
gestellte interessante Tatsa¬ 
che, dass trotz der heftigen 
Kämpfe um die religiöse 
Reform, di« den nationalen 
Be»stand des Judentums ge¬ 
fährdete. niemals die Hoff¬ 
nung auf die staatliche Re¬ 
naissance des jüdischen Vol¬ 
kes ganz versiegte. Selbit 
Persönlichkeiten wie Moses 
Mendelssohn und Gabriel 
Riesser vermochten ihr In¬ 
teresse für Juderstaatspro- 
jekte, die auch im deutschen 
Judentum auftauchten, nicht 
zu unterdrücken. 

Die jüdisch-nationale Ge¬ 
sinnung des Historikers 
Graetz, die sich in allen sei¬ 
nen Werken kundgab und im 
Gegensatz zu der Eintei¬ 
lung der offiziellen Kreise 
und der Mehrheit des deut¬ 
schen Judentums seiner Zeit 
stand, war offenbar. Man 
wüstste auch, dass Graetz 
mit Moses Hess persönlich 
bekannt wurde. Aber erst 
aus den neu entdeckten 
Briefen ersehen wir, wie die 
Bekanntschaft zur Freund¬ 
schaft gedieh und wieweit 
der grosse Historiker mit 
den zionistischen Ideen sei¬ 
nes Freundes übereinstimm¬ 
te. 

Hess' „Rom und Jerusa¬ 
lem 4 hat beide Männer zu¬ 
sammengebracht. Im Herbst 
3861 verbrachte Graetz e'ni- 
ge Tage in Leipzig, wo im 
Hause des dortigen Rabbi¬ 
ners Dr. A. M. Goldschmidt 
drei Abende hintereinander 
das Manuskript de »3 Hess¬ 
ischen Buches gemeinsam 
gelegen wurde, dats auf 
Graetz einen ungeheuren 
Eindruck machte. Kaum 
nach Breslau zurückgekehrt, 
schrieb an den ihm persön¬ 
lich unbekannten Hess: 
„Noch ganz voll von Ein¬ 
drücken und dem Gedanken¬ 
nachhall, welche die Lektü¬ 
re Ihres Buches in mir wach¬ 
gerufen hat. setze ich mich 
hin, an Sie zu schreiben... 
Ich mag Ihnen nicht sagen, 
wie mächtig Form und In¬ 
halt Ihre»s Buches ftiich so 
wie die übrigen Zuhörer er¬ 
griffen haben; es würde wie 
ein fades Compliment klin¬ 
gen . Ihr Buch muss ein 
neues Ferment in den faulen 
Zuständen werden; das ist 
meine Ueberzeugung“. 

Graetz liess es aber nieht 
bei einer platonischen Er¬ 
klärung bewenden. Als Hess 
grcßse Schwierigkeiten hat¬ 
te, einen Verleger zu finden. 


von Dr. YOMTOV LUDWIG DATO 


tat er alles, um das Buch 
bei einem Verlag unterzu¬ 
bringen. Hess kam auf Ein¬ 
ladung von Graetz im Früh¬ 
jahr 1862 nach Breslau, wo 
er drei Mcnate blieb und wo 
eine tiefempfundene Freund¬ 
schaft zwischen den beiden 
Männern entstand. Hier hat¬ 
te Hess den ursprünglichen 
Titel seines Werkes „Wie¬ 
dergeburt Israels“ nach ei¬ 
ner eingehenden Beratung 
mit Graetz in „Rom und Je¬ 
rusalem“ geändert. „Erin¬ 
nern Sie eich“ — schrieb 
Graetz an Hess vier Jahre 
später —, „wie wir über den 
Titel des Buches getüftelt 
haben 44 . 

Durch die Bemühungen 
Graetz’ gelang es, das Buch 
Mitte Juni 1862 bei Eduard 
Wengler in Leipzig erschei¬ 
nen zu lassen. Hass berich¬ 
tete glückstrahlend aus Bres¬ 
lau seinem Freunäe Joseph 
knirsch Dünner, dem neu er¬ 
nannten Rektor d«sRabbi- 
lierseminars in Amsterdam: 
f, Von der beifälligen Aufueh- 
fme meiner -Schrift in den 
hiesigen Kreisen können Sie 
sich kaum eine Vorstellung 


machen, wenigstens sind 
meine Erwartungen bei wei¬ 
tem übertroffen. Mir hat der 
Himmel wunderbar beige- 
etanden, diese wirklich 
schwierige Aufgabe zu lö¬ 
sen“. Das Buch fand auch 
einen lebhaften Widerhall in 
der Presse, verkaufte sich 
aber schlecht. Ein Jahr 
nach der Veröffentlichung 
waren kaum 160 Exemplar e 
abgesetzt. „E s liegt nicht 
am Buche, sondern vielleicht 
an der Neuheit des Gedan¬ 
kens“ — schrieb Graetz an 
Hess. „Es hat sich erst 
Bahn zu brechen. Verzwei¬ 
feln wir nicht.“ 

Der Misserfolg des Buches 
konnte Graetz in s einer Hal¬ 
tung nicht wankend machen. 
Vier Jahre später, a’s Hess 
daran ging. „Rom und Jeru¬ 
salem“ in französischer 
»Sprache erscheinen zu las¬ 
sen»' w T arGraetz überaus er¬ 
freut. *fc)ie Hoffnung, die 
ich daran geknüpft, muss 
sich noch realisieren“ — 
schreibt er. UndÄatsächlich 
lässt er die Hoffnung nicht 
sinken. Noch inrvTahre 1868 
heisst es in einem Briefe: 


„Ihr oder unser ,Rom und 
Jerusalem 4 reift doch seiner 
Verwirklichung entgegen“. 
Er identifiziert sich so weit 
mit den zionistischen Ideen 
des Buchse, dass er es ge- 
wissenmassen als ein ge- 
meinames Werk betrachtet. 

Das Band der Freund¬ 
schaft zwischen den beiden 
Männern wurde noch fester 
dadurch geknüpft, dass Hess 
e s unternahm, den dritten 
Band der „Geschichte der 
Juden“ von Graetz, die Ge¬ 
schichte vom Tode Juda 
Makkabis bis zum Unter¬ 
gänge des judäischen Staa¬ 
tes, ins Französische zu 
übersetzen, wobei e s seine 
Aufgabe war. das Buch für 
das französische Publikum 
umzuarbeiten. 

Die Briefe sind überaus 
aufschlussreich und lassen 
die Periode vor hundert Jah¬ 
ren lebendig vor uns er¬ 
scheinen. Edmund Silberner 
hat die Herausgabe sehr ge¬ 
wissenhaft besorgt. Seine 
Erklärungen deuten auf ein¬ 
gehende archivalische For¬ 
schungen hin, wobei die zeit¬ 
genössische Presse und Li¬ 
teratur in reichem Masse 
herangezogen wurde. 


LANDWIRTSCHAFTLICHE 

PRODUKTION 

Der Wert der gesamten 
Produktion Israels im Jahre 
5723 belief sich auf 1.118 
Millionen IL. also um 17 
Prozent mehr als im Vor¬ 
jahr. 

WASSERFUND 

Bei einer Bohrung, welche 
die Gesellschaft Mekorot in 
der Nähe eines Kibbuz im 
Jerusalemer Korridor vor¬ 
nahm, stie&s man auf eine 
neue Wasserquelle. 

WASSERLEITUNG 

Anfang November wurde 
eine Wasserleitung von Röh¬ 
ren im Durchmesser von 12 
Zoll von Chazor nach Safed 
fertiggestellt. Sie ist 2.600 
Meter lang und wird Safed 
weitere, für die Entwick¬ 
lung der Stadt benötigte 
Wassermengen zuführen. 
Die Rohre zu legen war we¬ 
gen des grossen Gefälls sehr 
schwierig und kompliziert, 
beträgt doch der Höhenun¬ 
terschied zwischen der 
Pumpstation von Chazor 
und der Stadt Safed nicht 
weniger als 500 Meter. 

Nach Fertigstellung der 


Die Hauptstadt des Negew 


Beer Schewa war 1948 nur 
eine kleine Wüstenstadt mit 
einigen Strassen, Militärba¬ 
racken, einer Polizeifestung 
und emer Handvoll Wohn- 
häuschen für englische Offi¬ 
ziere. Der Rest bestand in 
primitiven Lehmhütten. Da 
gab es einige arabische Re¬ 
staurants und Cafe, 3 , aus de¬ 
nen der Geruch gebratenen 
Hammelfleisches drang. Die 
Einwohnerziffer war 3000, 
bestehend aus Beduinen mit 
ihren Kamelen, schönen Ara- 
herpferden und kleinen 
Eseln, die lässig über die 
ungepflasterten Strassen zo¬ 
gen, ein vergessener Ort im 
britischen Commonwealth, 
mitten in der weiten, stau¬ 
bigen Wüste. 

Als ich Beer Schew'a wie¬ 
dersah, war es von der is¬ 
raelischen Armee besetzt, 
die sonnigen, staubigen Stra¬ 
ssen waren voll lachender, 
lärmender Soldaten mit ih¬ 
ren „Jeeps“. Obgleich ich 
nicht anders aussah als an¬ 
dere Soldaten, sammelte 
sich immer eine Menge Men¬ 
schen um mich, denn an 
meinem Aermel hatte ich 
ein Abzeichen mit dem Wort 
„Militärkorrespondent 44 . Das 
hatten sie noch nie gesehen. 

In der Moschee warteten 
einige hundert mürrischer 
Kriegsgefangener auf ihre 
Ueberführung in ein Lager. 
Ein Soldat, der nur unga. 
risch und jiddisch konnte, 
war bereit, mich herumzu^ 
führen. Es war ein kleiner* 
blonder Bursche mit einem 
breiten Gesicht, der wie ein 
Russe aussah. Er führte 
mich auf die Spitze des Mi¬ 
naretts, wo ich einen Blick 
über die ganze Stadt biß weit 
in die gelbe Wüste hatte. Er 
streckte seine Hand au «3 und 
sagte: „Sehen Sie diese 
Stadt! Ich kann mir denken, 
wie sie morgen, in ein paar 
Jahren aussieht. Es wird ei¬ 
ne grosse Stadt sein, in der 
es sich leben lässt. Der Ort 
hat eine Zukunft. Wenn der 
Krieg vorbei ist. möchte ich 


von MALKAH RAYMIST 


zurückkommen — und eine 
Eisfabrik hier eröffnen!“ 

Ich habe den kleinen Sol¬ 
daten niemals wiedergese¬ 
hen, aber ich denke an ihn, 
wenn ich in Beer Schewa 
bin. Die Stadt hat sich seit 
damals ausserordentlich ent. 
wickelt, was man am besten 
zahlenmässig darstellt. Der 
Traum einer Eisfabrik ist 
längst überholt. 

Beer Schewa stand von 
1948 bi s 1950 unter Militär¬ 
verwaltung, und es war nur 
wenigen Zivilsten gestattet, 
sich dort anzusiedeln. An¬ 
fang 1950 wurde es eine selb. 
ständige Stadt mit nur 2.000 
Einwohnern. Der Einwande¬ 
rerstrom wurde nach Beer 
Schewa gelenkt, und am En¬ 
de desselben Jahres hatte es 
bereite 8.000 Eimvohner — 
meist Leute aus den euro¬ 
päischen Lagern Heutzuta¬ 
ge zählt die Stadt 57 000 
Bewohner, vcn denen allein 
9.000 sich im Jahr« 1963 
dort niederliessen. 

Das einstige Stadtzentrum 
ist heute die .,Altstadt“: die 
Mc»3chee. die Polizeistation, 
der Offiziersklub (eir.st das 
Amt des Militärgouvernuers) 
und eine Hauptstrasse mit 
Läden und Cafes. Di« mei¬ 
sten Lehmhütten wurden 
abgerissen, und nun stehen 
an ihrer Stelle moderne 
Steinhäuser. Die ausgedehn¬ 
ten Wohnviertel mit Ein¬ 
kaufszentren, Banken, Ki¬ 
nos, Hotels und Parks ha¬ 
ben den kleinen Kern der 
Altstadt längst überholt. 90 
Prozent der Einwohner woh¬ 
nen in Dauerwohnungen. Au¬ 
tobusse laufen von einem 
Stadtteil zum anderen, und 
Eukalyptus- und Kiefern¬ 
wäldchen sorgen für gesun. 
de Luft und dienen als Schutz 
gegen die Sandstürme. 

Obgleich es keine ausge¬ 
sprochene Industriestadt ist. 
beherbergt Beer Schewa be¬ 
reite einige grosse Fabriken 
und etwa 80 Kleinbetriebe. 


Das grösste Unternehmen 
ist „Harsa“ (Keramische 
Werke), da s das ganze Land 
mit Porzellangeräten ver¬ 
sieht, die meist aus dem 
c'.iheimischen Kaolin herge¬ 
stellt sind. Die Textilindu¬ 
strie von „Chorley“, ein von 
südamerikanischen Juden 
ins Leben gerufenes Unter¬ 
nehmen. kombinieren eine 
Spinnerei. Weberei und Fer¬ 
tigproduktion. Die chemi¬ 
sche Fabrik „Machteschim 4 
verarbeitet Produkt« des To¬ 
ten Meeres, und hochmoder¬ 
ne Kornmühlen beliefern 
den ganzen Süden Israels. 
Da gibt «S Unternehmen für 
Baumaterialien: Fliesen, 

Ziegel, Stein usw\ Kleinere 
Unternehmen fabrizieren 
Seile aus der im Negew an¬ 
gepflanzten Sisalfaser, Zi¬ 
garetten, Süssigkeiten, Mö¬ 
bel. Bekleidung usw. Auch 
grosse Tischlereien, Gara¬ 
gen, Reparaturwerkstätten 
usw 7 . sind vorhanden. Es 
herrseht keine Arbeitslosig¬ 
keit in Beer Schewa*. Neue 
Fabriken tauchen auf, und 
die be«3tehenden Unterneh¬ 
men vergrößern sich. 

Die Bautätigkeit geht In 
einem selbst für Israel un¬ 
geheuren Tempo vor sich. 
Ganze Stadtteil« erstehen in¬ 
nerhalb weniger Monate auf 
dem Wüstenboden an der 
Peripherie und fügen sich in 
die Stadt ein. Das Verkehrs¬ 
netz dehnt sich ständig wei¬ 
ter aus. Da gibt es ein Kran¬ 
kenhaus für den ganzen Ne¬ 
gew', das Hospital der Arbei. 
tergew'erkschaft, die Klinik 
der Antituberkulos« - Liga, 
und ein Krankenhaus für 
Beduinen. Beer Schewa be¬ 
sitzt 25 Grundschulen mit 
insgesamt 350 Klassen, und 
zwei höher« Schulen. Im 
ganzen besuchen 17.000 Kin¬ 
der den Unterricht. 

Als Hauptstadt des Negew 
ist Beer Schewa das Ver- 
waltungs- und Handelszen¬ 
trum des ganzen Südens. 


Ein Strassennetz verbindet 
es mit den umliegenden 
Kibbuzim, Oelquellen, Stein¬ 
brüchen. den Pottaschwer¬ 
ken vom Toten Meer, der 
Stadt Arad, sowie mit Dimo- 
na und Elat. Die Eisenbahn 
und weitere Landstraßen 
verbinden es mit dem nörd¬ 
lichen Teil des Landes. Wenn 
die Eisenbahn nach Elat ge¬ 
baut sein wird, soll Beer 
Schewa ein wichtiger Kno¬ 
tenpunkt und teilweiser Er¬ 
satz für den Verlust des 
Suez-Kanal für die israeli¬ 
sche Schiffahrt werden. 

Beer Schewa besitzt zwei 
Luxushotels, das „Sohar“ 
und den „Wüstengasthof“, 
die dem anspruchsvollen 
Gast alle modernen Be¬ 
quemlichkeiten bieten. Die 
Herberge der Jewish Agen¬ 
cy nahe dem Ulpan (hebräi¬ 
sche Kurse) nimmt 115 Fa¬ 
milien auf meistens Neu¬ 
einwanderer mit intelektuel, 
len Berufen, die entweder 
Hebräisch lernen oder Dau- 
erw’ohnungen suchen. Das 
Hias-Haus, eine luxuriöse 
Herberge, ist für Wissen¬ 
schaftler gedacht, die mei¬ 
stens im Negew-Institut für 
Wüstenforschung arbeiten — 
eines der wenigen Institute 
seiner Art in der Welt. 

Hier besteht wenig von In¬ 
teresse für die Touristen,! 
die selten länger als eine 
Nacht über in Beer Schewa 
weilen, um den Beduinen¬ 
markt, das Museum und ei¬ 
nige Nachtlokale zu besu¬ 
chen. Die Intellektuellen der 
Stadt (etwa 1000 Angehörige 
freier Berufe, und ihre Zahl 
wächst zusehends) beklagen 
sich über den Mangel an 
Abwechslung, denn Konzert. 
und Theateraufführungen 
sind selten, aber für einfa¬ 
cheren Leute bietet Beer 
Schew'a mehr; Jugendklubs, 
Kulturklubs, Sport, Vorträ¬ 
ge, Kurse in Hebräisch und 
Allgemeinwissen, und sogar 
Vorträge der Hebräischen 
Universität. 


Leitung übergab man sie 
der Gesellschaft Mekorot 
zum Anschluss an ihr regio¬ 
nales Leitungsnetz und zur 
Inbetriebnahme. 

ENTWTCKLUNGS- 

STAEDTCHEN 

Etwa 3.000 alteingesesse¬ 
ne Bewohner des Landes, 
di« einen produktiven Be¬ 
ruf ausüben, Hessen sich 
für die Ansiedlung in den 
Entwicklungsstädtchen regi¬ 
strieren. Mit ihren Fami¬ 
lienmitgliedern stellen sie 
di« stattliche Anzahl von 
9.000 Menschen dar. 

Bis jetzt haben sich be¬ 
reite 1400 Familien die zu¬ 
sammen über 4.000 Seelen 
zählen, an ihre neuen Be¬ 
stimmungsorte begeben. In 
dieser Zahl sind die 220 Fa¬ 
milien, welche sich in Arad 
niedergelassen haben, nicht 
inbegriffen. 

KARMIEL 

Ende Oktober wmrde der 
Bau vcn 350 Wohneinheiten 
und öffentlichen Gebäuden 
in Karmiel in Angriff ge¬ 
nommen. Mehr als 400 Fa¬ 
milien haben sich zur Nie¬ 
derlassung in diesem Ent¬ 
wicklungsstädtchen in Gali¬ 
läa gemeldet, darunter viele 
Handwerker, die sich dort 
Werkstätten eröffnen wollen. 

KIR1AT SCHMONE 

Der Abschluss der Erdar- 
•beiten und der Beginn des 
eigentlichen Baus des „Tex¬ 
til Kombinates“ von Kiriat 
Schmone, in welchem im er¬ 
sten Stadium nicht weniger 
als 18 Millionen IL inve¬ 
stiert werden sollen, stellen 
in der Geschichte von Kiriat 
Schmone einen Wendepunkt 
dar. da sie eine grosse Er¬ 
weiterung der Kapazität der 
Einordnung für Neueinw’an- 
derer bedeuten. Die Webe 
rei soll zu Beginn 300 und 
im Endstadium 1000 Arbei¬ 
ter beschäftigen. In der 
Stadt w’urde auch mit dem 
Bau von 100 weiteren Wohn¬ 
einheiten begonnen. 

VON BEER SCHEWA 
NACH DIMONA 

Das Verkehrsministerium 
hat beschlossen, den Bau 
der Bahnlinie von Beer Sche¬ 
wa nach Dirnen« zu begin¬ 
nen. Es handelt sich um ei¬ 
ne Strecke von 36 Kilome¬ 
tern, deren Konstruktion 9 
Millionen IL kosten wird. 
Später will man dann die 
Linie um eine weitere Teil¬ 
strecke von 34 km nach 
Oron mit einem Kc»3tenauf- 
wand von 12 Millionen IL 
verlängern. 


Jabotinsky-Haus 

Israels Präsident Salman 
Shazar schloss sich mit ei¬ 
ner persönlichen Spende 
dem Vorhaben an, in Tel 
Aviv ein Jabotinsky.Haus zu 
errichten. Shazars Adjutant, 
Oberst Carmel, übergab dem 
Comite der Förderer des 
„Jabotinsky-Hauses“ einen 
eigenhändig vom Staatsprä¬ 
sidenten firmierten Scheck. 

Neue Frachter 

Haifa. — El Jam, die is¬ 
raelische Frachtschiff - Ge¬ 
sellschaft, kündigte an, dass 
sie zwei Schiffe von 40.000 
Tonnen für Warentranspor¬ 
te in Auftrag gegeben hat. 
Die Frachter werden im 
Laufe von zwei Jahren ge¬ 
liefert werde*, UTA) 





































\ ^ 


£ 

c = _ 

j FRANQLEO pagaoo 

Concesiön 908 

£1 e 


5 tt c 
W i- x> 

f 

< U 

TARIF A REDUCIDA 


Conces on 1629 





ABo XXV. 


ISRAEUTA 


BUENOS AIRES, V1ERNES 21 DE FEBRERO DE 1964 


No. 2052 


EL EJE.dPLAR 
en toda la Repüblica 

PUEYRREDON 2190 1? Izq. 
T. E. 83 2613 

Buenos Aires 


STREIFLICHTER AUS EINEM PROZESS: 

Der Adjutant wusste nichts 


Der ehemalige KZ.Adju- 
taiH Karl Luciwig Robert 
Mulka, ehemaliger SS-Ober* 
sturmtfhrer und Adjutant 
de~. Kommandeurs de s Kon- 
zentratic* Klagers Auschwitz 
et klärte bei seiner Verneh¬ 
mung: Er habe nichts gese¬ 
hen und nichts befohlen. Im 
übrigen habe er sich davor 
gehütet. Fragen über die 
ihm zu Gehör gekommenen 
Tötungen von Gefangenen 
und deren Rechtmässigkeit 
zu steilen, denn er habe 
..Verantwortungsgefühl ge¬ 
genüber seiner Familie und 
vor sich Gelbst** gehabt . 

Mulka ist 1942 nach Ausch¬ 
witz gekommen. Zunächst 
Vt er Chef der 1. Kompn.ie 
de: Wachstutmbannes, dann 
vertretungsweise, erinne. 
rungsmöglich“ von Mitte 
April an Adjutant des Kom¬ 
mandanten Höss gewesen. 
Hö r, wurde von den Polen 
ver vielen 4ahren gerichtet. 
In seinem Amt als Adjutant 
wurde Mulka seinerzeit be¬ 
stätigt. Er hätte diesen Po¬ 
sten mehr au eil Jahr in. 
iu\ Dann wurde er wegen 


v«n JAKOB KATZ-ROGASEN 


waren da noch das Führer¬ 
heim. die Schule. Wohnhäu¬ 
ser, die Unterkünfte der 
Wachmannschaften. Mulka 
hat alles aufgezeichnet: ,,Ich 
habe es nach bester Erinne¬ 
rung getan, um dem Hohen 
Gericht eine Anschauung zu 
vermitteln.“ Anschauung 
worüber? Wie da«; Lager 
aussah, ist bekannt; wie 
darin gelebt und gestorben 
werden musste. weithin 
auch. Welches aber war die 
Tätigkeit dieses Angeklag¬ 
ten,- des stellvertretenden 
Lagerkommandanten? Hüss 
selbst schreibt. e s sei ihm 
alles zuwider gewesen, er 
habe er, ändern wollen, auch 
mter den Umständen gelit¬ 
ten. Mulka, natürlich hat 
auch er gelitten, weiss nicht»; 
über Einzelheiten, Massen¬ 
morde, nichts über einzelne 
Mordtaten, hat nie Zyklon B 
angeforoert, nie Lastwagen 
zum Transport von Men. i 
sehen oder Gas bereitstellen 
lassen, nie von Erschiessun- 
gen an der schwarzen Wand 
gehört, vor der x die ermor 


chen Himmel gesehen, und 
auch das nur sehr spät. 

,,Was hatten Sie denn für 
eine Aufgabe?“ wird er ge¬ 
fragt, una es ist zu hören, 


,,Ich kann darauf keine 
Antwort geben.** 

Was er denn getan habe, 
als ihm in Unterhaltungen 
zu Ohren gekommen sei. 


defätistischer Ae u: Gerungen 
verhaftet. Ef gibt bereitwü- S* würden, dtedle Gaskäml 
UJei : d ! e Lagereinrich- mern nicht ruhig und ohne 
ti-ngen Auskunft, bleibt aber Aufhebens betraten. Mulka 
dass c r tiichts gese- hat nur den Widerschein 


dabei 

heo'liabe. was in den Barak. 
ken oder im eigentlichen 
Lager vor «sich ging. 

Trotz dieser genauen La¬ 
gerbeschreibung bleibt Mul¬ 
ka dabei, dass er nichts da¬ 
von wisse, was sich im La¬ 
ger abgespielt hat. Er sagt: 
,.F., mag unglaubwürdig er¬ 
scheinen. Herr Vorsitzender, 
ich habe dieses Schutzhaft¬ 
lager nie betreten!** Auf 
Vorhalten des Richters meint 
er. die Sorge um das Lager 
sei die Aufgabe dcG 1. 
Schutzhaftiagerführers ge¬ 
wesen. Der Vorsitzende. 
Landgerichtsdirektor Hof¬ 
meier. will wissen, ob Mulka 
als Stellverrteter de s Lager¬ 
kommandanten kein Interes¬ 
se gehabt habe, zu erfahren, 
ob die Gefangenen men¬ 
st he:nvüroig u n t e r g e b r a c h t 
gewesen Geien. ,,Ich habe 
darüber keine Klagen ge¬ 
hört! “ 

,.Wer sollt? sich denn und 
bei wem beklagen?“ 

Mulka schweigt konse¬ 
quent, den Blick zu Boden 
gerichtet. 

».Wussten Sie etwas von 


Aus geheimen Aufzeichnungen 

I London. — Der verstorbene Papst Johannes XXIII. 
| führte ein geheimes Tagebuch, in dem er unter anderen 
Dingen von dem Zwiespalt berichtet, in dem «ich Papst 
I Pius^XII. über die Frage befand, ob er seine Stimme ge. 
| gen die Judenverfolgungen Hitlers erheben sollte. 

Papst Johannes XXIII. war zu jener Zeit Erzbischof 
Roncalli. Im Jahre 1943 trat er den Aufzeichnungen 7 ,u- 
| folge als Vermittler für den Grossrabbrnet; Erez Israels, 
den verstorbenen Rabbi Isaac Halevi Herzog, auf. Die- 
| ser hatte durch Erzbischof Roicalli an Papst Pius XII. 
, . . - . die Bitte gerichtet* sich gegen den Antisemitismus Hit- 

da»s einiges in Auschwitz lers zu wenden. Pius XII. beschloss jedoch, wie es in 
—„ -o n, cnt mit rechten Dingen zu- dem Tagebuch heisst, sehr zu «einem Bedauern. Rabbi 

dass er zunächst die söge. I fv* e * »Ach sagte .gar eichte. Herzog nicht im Vatikan zu empfangen, noch zu interve. 
nannte Ehrenkompanie führ- ^^YVe^m vorsl ^ t, ^‘ v ' liieren. 

wenn ändert' Leut^zu^ode u Erzbisc i of Roncalli traf später heimlich mi t Rabbi 

gekommen waren, zum Bei- üf rzog l n ^ a ":°^ und . richtete Me™»« Schrei- 

0 er1 an die katholischen Führer in ganz Europa, in denen 
er diese aufforderte, die Juden in den Klöstern ind bei 
katholischen Familien zu verbergen. Auf diese Wewe 
konnten tausende jüdische Leben gerettet werden. 

Das Tagebuch Johannes’ XXIII. befindet sich im Be¬ 
sitz von Monsignore Loris Capevilla, eine« vatikanischen 
Würdenträgers, welcher der Testamentsvollstrecker des 
verstorbenen Papste»! Ist. Nach Angaben der Zeitung 
. t Scuday E press**■• wünscht er, d«y@Tagebueh Johannes* 

,Niemals. Ich war qffen^, XXIII. ,,nicht zu seinen Lebzeiten“ zti veröffentlichen, 
bar nicht sein rechtes'Öhr!“ , HTA) 

Mulka hat niemals den 
Ausdruck ,,Hasenjagd * ge¬ 
hört; er hat niemals davon 
gehört, das»; Häftlingen die 
Mützen vom Kopf geschLgen 
wurden und dass, als sie lie¬ 
fen, sie auszuheben. die 
Schüsse fielen, durch die 
sie auf der Flucht umka¬ 
men; ni-e davon, dass ,;ie 
zum Stacheldraht getrieben 
und kurz davor ebenfalls zu¬ 
sammengeschossen wurden. 

..Ich erinnere mich rn keine 
besonderen Vorkommnisse.** 


der Feueröfen 


te (es hat nie etwa*; Besonde. 

| res vorgekommen); und Eh¬ 
renkompanie hiebst sie, weil 
| ihre Mitglieder bei festli¬ 
chen Anlässen und Beerdi¬ 
gungen — von SS-Leuten. ver¬ 
steht sich — zu paradieren 
hatten. Trauerparaden im 
Angesicht eine»; tausendfa¬ 
chen Mordes! Als Adjutant 
-st Mulka, wie er sagt, für 
die Personalien der Wach¬ 
mannschaften, für Beförde¬ 
rungen, für Wirtschaftsfra¬ 
gen zuständig. Auch ist er 
vorübergehend Gerichtcoffi- 
ziei\ hat sich in diesem 
Amt at >er lediglich mit den 
Todesursachen „auf defr 
Flucht eifvChossener Häftlin¬ 
gen** zu beschäftigen. Und 
das auch nur zweimal. Die 
Führung eines Exekutions- 
kommandcG lehnt er ab. i 
Wie es denn komme, will 
da§ Gericht wissen, dass 1 
Hcgs ausgerechnet den 
weichsten und unzuverlässig- ' 
sten SS-Offizier zum Stell- i 
am nächtli- 1 Vertreter mache. ) 


spiel? ‘ 

,,lch weiss es nicht! Viel¬ 
leicht der Politischen Abtei- 
tung.“ 

,,Sie waren doch der Adju¬ 
tant des Chefs. Also sein 
rechte*; Ohr. Hat er niemals 
über diese Dinge mit Ihnen 
gesprochen?“ 




Heyde richtet sich selbst 


(Wird fortgesetzt) 


Belgischer Koenig in Israel 

Tel Aviv. — König Bau- i zum Andenken an die 6 Mil- 
douin und Königin F.biola lionen Juden, die während 
von Belgien trafen im Flug- i de«; Zweiten Weltkrieges von 
trafen von Lud an Bord ei. den Nazis ermordet wurden 
nes Flugzeuges der belgi- I Präsident shazar «^h Pin 

Fl^fkam L^Ä^ff'^lfchen 

jordanien, nachdem e^ ersä ' Gä,5te ’ dem auch Minister - 
über de«; Meer hinausgeflo¬ 


gen war, weil die Transjor¬ 
danier Einwand gegen einen 
direkten Flug nach Israel 
erhoben hatten. 

Der König und sein Gefol¬ 
ge. die zwei Tage in Israel 
bleiben, beabsichtigten. Is¬ 
rael durch das Mandel- 
baum.Tor zu betreten, nah¬ 
men jedoch At»;tand hier¬ 
von. als die Transjordanier 
auch hier Schwierigkeiten 
machten. 

Präsident Salman Shazar 
empfing die Gäste im Flug¬ 
hafen, wo eine Ehrenkom¬ 
pagnie Aufstellung genom 
men hatte. Der belgische 


diesen grauen Gebäuden da'" König fuhr im Auto des Prä¬ 
sidenten nach Jerusalem 
während die Königin in ei 


auf der Karte?“ 

„Nein! “ 

,.Sie wussten r ieht, da»:»; 
dies die Wirtschaftsgebäude 


schieden« Mitglieder des 
Kabinetts, Kncsset-Abgecrd- 
nete und Richter de s Ober, 
sten Gerichtshofes beiwohn- ! 
ten. 

Hierauf bCGuchten der Kö¬ 
nig und die Königin das Ge¬ 
bäude der Hebräischen Uni- ' 
versität und besichtigten die 
Toten-Meer-Rollen, die ihnen 
i Prof. Jigal Jadin, ehemali- 
! ger Generalstabschef der 
i Israel-Armee, der heute den 
I Lehrstuhl für Archäologie 
an der Universität innehat, 1 
i erklärte. Prof. Jadin beglei- - 
tete dann das Königspaar 
, nach Haifa, wo »;ie von Bür- 
i germeister Abba Chuschai 
empfangen wurden. 


Neue Koalition? 

Tel Aviv. — Di-e Mög. 
lichkeiten für den Eintritt 
der Mapam in die Regie¬ 
rung erschienen gerin¬ 
ger, nachdem Premier¬ 
minister Levi Eshkol mit 
den Führern dieser Par¬ 
tei verhandelt hatte. Wie 
cg heisst, erklärten sich 
die Vertreter der Mapam 
wenig befriedigt von den 
Angeboten, die von der 
Mapai für die Bildung ei¬ 
ner neuen Koalition ge¬ 
macht worden sind. — 
(ITA) 


Frankfurt am Main. — 
Dr. Werner Heyde, der un¬ 
ter dem Decknamen Dr. Sa. 
wad« lebte und am 18. Fe¬ 
bruar in Limburg wegen der 
ErmorcUtfcg von 100.000 Gei¬ 
steskranken während des 
Zweiten Weltkrieges dem 
Gericht vorgefjihrt werden 
sollte, hat Selbstmord ver¬ 
übt. Er hängte sich in sei. 
i ner Zelle im Gefängnis von 
Butzbach auf, in dem er seit 
August 1961 in Haft s ass. 

Heyde ist der dritte Kriegs¬ 
verbrecher, der im Laufe 
Von anderthab Wochen kurz 
vor der Eröffnung seines 
Proz&ses den Tod durch ei¬ 
gene Hand geübt hat. Nur 
wenige Tage zuvor wurde ! 
der Selbstmord von Ewald 
Peters gemeldet, der zuletzt ' 
für die Sicherheit hochge- , 
stellter politischer Person. 


düng von 15.000 Kranken ab¬ 
geurteilt werden, denen im 
Laufe der sogen. Aktion T-4 
in den Jahren zwischen 1939 
s-nd 1941 das Leben genom¬ 
men würde. Diese verbre¬ 
cherische Aktion wurde von 
Hitler am 1, September 1939 
angeo^jjet. Der „Führer** 
gab den betreffenden Be. 
fehl in einem vertraulichen 
Schreiben an den SS-General 
Bouhler, den „Reichsleiter** 
dcG Aussenministeriums. 
Darin hiess cg, dass er „für 
unheilbar Geisteskranke den 
Gnadentod“ wünsche. Die¬ 
ser Befehl war der Anfang 
einer „Jagd auf Verrück¬ 
te“, die zwei Jahre lang 
durchgeführt wurde. 

Die Bilanz der Aktion T-4 
ergab 100.000 Tote. Ueber 
die Verurteilung der Kran¬ 
ken zum Gnadentod ent. 
lichkeiten Westdeutschlands schieden Dr. Heyde und 


Protest aus Belgien 


Britesei. — In der belgi- 
1 sehen Kammer richtete 
kürzlich der christlichsozia- 
le Abgeordnete Tindemans 
einen Appell an Aussenmi- 
, n.'ster Spaak, "sich bei den 
führenden Sowjetpersönlich¬ 
keiten und inhbesondere bei 
Krutschew dafür einzuset- auch 
i zen, dac»; das Los der jüdi¬ 
schen Bevölkerung verbes- 
1 sert werde. 


verantwortlich w'ar und un 
ter der Anklage stand, an 
den Judenausrottungen in 
SüdrusGland beteiligt gewe¬ 
sen zu sein. Und eine Woche 
vorher ging die Nachricht 
durch die Presse, dass Frie¬ 
drich Tillmann, welcher sich 
ebenso wie Heyde vor dem 
Limburger Gericht verant¬ 
worten sollte, den Tod fand, 
als er ac«; dem achten Stock 
eines Hochhauses in Köln 
stürzte. Alle Anzeichen deu¬ 
ten darauf hin. dass es eich 
in diesem Fall 


Prof. Nitsche. Letzterer 
W’urde 1947 im DiMGdener 
Prozess verurteilt und hinge¬ 
richtet. H|^de dagegen ge¬ 
lang cg. sich bei Kri-sgsen. 
de nach Schleswig-J|fc*ls4em 
zu flüchten, und dorT le*bte 
er in Flensburg unter dem 
falschen Namen Dr. Saw'a- 
de. bis er 1961 verhaftet 
wurde. 


„Nein!“ 

„Wussten Sie auch nicht, 
dass dort zwei Galgen stan¬ 
den?“ 


Nein; er wi»Gte nicht, 
dass dort Menschen aufge¬ 
hängt worden snd im Hof 
der Wirtschaftsgebäude. 

Der Angeklagte w'eis s we¬ 
nig. so gibt er weiterhin j 
vor. Nur vom Fenster »seine«; 
Dienstzimmers aus sieht er 
gelegentlich aufs Lager. 
Zw'ei Fenster öffnen sich 
dorthin, ein anderes zum 
Flus«; Sola. Die Unterkünfte 
der Häftlinge sind aus Stein, 
das hat Mulka bei gelentli- 
chen Blicken aus dem Fen¬ 
ster erkannt. Ja. und d;nn 


nem anderen Auto mit Frau 
Shazar führ. Mitglieder des 
Jugendcrchestei»; des Dor¬ 
fes Ben Shemen, das die,;en 
Namen zu Ehren der Gross. 
mutter des Königs, Königin 
j EDsabeth trägt, hatten Köni¬ 
gin Fabiola im Flughafen 
mit Blumen begrüsst. Da»; 
Gefolge des König«;, das aus 
seinen persönlichen Adju¬ 
tanten, Dolmetschern, Se¬ 
kretären und Pressemitglie¬ 
dern beGteht, fuhr in ei¬ 
nem Konvoy von 18 Autos. 

Bei ihrer Ankunft in Je¬ 
rusalem wurde das Königs¬ 
paar von Bürgermeister 
Isch Shalom empfangen. 
Die Wagen durchfuhren die 
geschmückten Strassen bis 
zum Zionsberg. Dort beleuch¬ 
ten sie die Abendmahls-Kir- 


| che und entzündeten sechs 
’ Kerzen in der Märtyrergruft 


Katholiken und Antisemitismus 

Washington. — Rev. Philip M. Hanna, Hilfsb:«;chof 
von Washington, erklärte bei einer Veranstaltung in 
der jüdischen Gemeinde ,,Adat Israel“. erMioffe, da »i 
das Oekumenische Konzil die Diskiusion des Kapitels 
über die Juden fortsetzen werde. Er erwarte, go führ¬ 
te er aus. öas s die kommende Tagung des Konzils die 
Erklärung abgeben werde, dar»; „die Katholische Ki r- 
eh? das Erbe des jüdischen Volkes, des" atiserwähl- 
ten Volkes Gottes, Übernomen hat“. 

Bischof Hanna fuhr fort, seiner Ansicht nach sei 
eine E klärmg über die religiöse Freiheit wünschens¬ 
wert. da sie den reaktionären Strömungen in der Welt 
einen Damm entgegensetzen würde. Er berichtete, 
dass die amerikanischen Bischöfe die»:e Massnahme 
bei den Konzilssitzungen unterstützt haben. Allerding»; 
bestritt er, dass der Antr.emitismus, wie ihn die Na¬ 
zis predigten, von den Lehren der Kirche inspiriert 
worden Gei. Was in Wirklichkeit not täte, so fügte er 
hinzu, sei die Befreiung der Menschen von den Vor¬ 
urteilen, die ihnen der Antisemitismus eingeimpft hat. 
(ITA) 


Zugleich mit. der Aktion 
T-4 starteten die Nazis eine 
andere Operation unter dem 
Namen 14-F-13, in der den 
u J Tl Aerzten in den KZ-Lagern 
Befehl erteilt wurde, die an. 
geblich „Verrückten** aus¬ 
zusuchen, die zumeist nichte 
anderes als politisch Uner¬ 
wünschte waren. Einer die- 


Selbstmord handelte, wenn 
auch die polizeiliche Unter¬ 
suchung dieses Geschehens 
noch nicht abgeschlossen ist. 

Ein anderer der Angeklag- 

ten, der in dem Prozess ge. , ser Aerzte ühm(e ich fa 

gen Heyde und TUlmann er- ' !Seinen Aufzeichnungen er 
Schemen sollte der Rech s- sej stol d er g einem 
anwalt Bernhard Bohne, ut einzigen Ta | m Geistes- 
vet-gangenen August au,j krank S e gefunden“ habe. Die- 
Westdeutschland nach Sud- f franken" starben in den 
amenka gefluchtet. Somit cf askammeril . 
bleibt nur noch ein Ange¬ 
klagter in diesem Euthana- Die von Hitler befohlenen 
sie-Prozess übrig, nämlich „Euthanasie“.. - Verfahren 
i Hans Hafelmann, welcher muisten eingestellt werden, 
das Amt eine s diensthaben- da die öffentliche Meinung 
den Chef,; der NSDAP im starke Beunruhigung zeigte 
i Aussenministerium bekleide, und weil sich des weiteren 
te und dem vorgeworfen Kardinal Graf von Galen, 
wird, an dem Gnadentod den man den „Löwen von 


von 3.000 Ge isteskranken 
teiligt gewesen zu sein. 

Bohne sollte für seine Mit¬ 
täterschaft an der Ermor- 


Münster“ nannte und der als 
Gegner de«; Nazi-Regimes 
hervor trat, von der Kanzel 
gegen diese Morde wandte. 

_ 
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